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¥orwDrt des Herausgebers. 

In den Jahrgängen 58 ,(1917/18) und. 59 (1918/19) des „Chry- 
sologus" hat H. J. Cladder S.J. als „Homiletische Anregungen" 
eine Reihe von Aufsähen veröffentlicht, die sich mit dem ersten 
Brief des hl. Paulus an die Korinther beschäftigen. Ihr Zweck war 
Einführung in den reichen Inhalt dieses Briefes, vor allem in die 
M.^thode eines selbständigen, für die Predigt nu^haren Studiums 
dW' hl. Sdirift. 
So entstanden folgende Beiträge: 

I, Im Jahrgang 58: 

' „Vorbemerkungen zum Studium des ersten Korintherbriefes" 

[ 733-736; 

;,Die Aufschrift des ersten Korintherbriefes" 795^799; 

/ Im Jahrgang 59: 

\ ' „Die Einteilung des ersten Korintherbriefes" 55-62; 

I „Geschichtliches aus und zu 1. Kor." 275-278; 

„Das Korinth des Paulus" 411-414; 

„Korinthische Fragen" 563-567; 

„Paulus als Seelsorger von Korinth" 761—766; 

„Paulus als Redner" 831-838. 

P. Cladder hatte vor, diese Aufsähe später zusammenzufassen 
nd überarbeitet neu herauszugeben. . Sein früher Tod (am 5. 
ebruar 1920) hat diesen wie so manchen andern Plan nicht zur 
usführung kommen lassen. 

Der Herausgeber möchte den Wunsdi des verstorbenen Mit- 
ruders und einstigen Lehrers wenigstens teilweise erfüllen. Zwar 
ij^t die Einstellung der vorliegenden Arbeit eine andere. Sie 
ehandelt nicht den Paulus des ersten Korintherbriefes, sondern 
as Korinth des hl. Paulus. Daraus ergab sich ein anderer Auf- 
au und eine andere Verteilung des von P. Cladder bereit gelegten 
Itoffes. Die Änderungen im Stil und in der Form der Darstellung 
ind bedingt durch den weiteren Leserkreis, an den sidi vorliegende 
kizze wendet. Vieles müßte erweitert, mandies gekürzt werden. 



Die beiden legten Kapitel wurden angefügt ; in den früheren einige 
dem Plan des Büchleins entsprechend ergänzt. Im Einzelnen solle^ 
die Anmerkungen darüber Rechenschaft geben. 

Das vorliegende Bändchen ist gedacht als Weiterführung der 
in Heft 17 der „Abhandlungen aus Missionskunde und Missions- 
geschichte" (Antiochien, ein Mittelpunkt urchristlicher Missionstätigkeit) 
gebotenen Schilderung altdiristlidier und apostolischer Missions- 
kirchen. War Antiochien der Ausgangspunkt der Weltmission des 
hl. Paulus, sein Standquartier, von dem aus die ersten großen 
Missionsfahrten unternommen wurden, so ist Korinth, der Mittel- 
punkt eines ersten neuen Kreises von Missionskirchen, unabhängig 
von Antiochien, die Stätte jahrelanger Wirksamkeit, die Gemeincje. 
seiner Liebe und seiner Sorge, seiner Gebete und seiner Briefe. 
Das Korinth des hl. Paulus verdient unser Interesse. ( 

Die Anmerkungen bringen, neben einigen sachlichen Ergäri- 
zungen, sparsame bibliographische Angaben, die so gewählt sin^, 
daß mit ihrer Hilfe weitere Literatur leicht zu erreichen ist. i 

Valkenburg, im Januar 1922. 
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Die Hauptstadt Achaias. 

I Das Jahr 146 v. Chr. war hochbedeutsam für Rom und seine 
I aufstrebende Madit; zwei Nebenbuhler sdiieden aus dem Wettbe- 
|Werb aus: Karthago im Westen, Korinth im Osten. 

Karthago, die Handelsmetropole Afrikas, die starke Stadt am 
iMeer, auf der Landseite gesdiü^t durdi dreifadie Mauern, ver- 
rteidigt durdi zäheste Tapferkeit, erlag der hinhaltenden Politik 
jdes Senates und der überlegenen Feldherrnkunst eines Scipio. 
I Am Tage des Sieges flammte auf der Burg der Tempel auf, der 
I die legten Verteidiger barg. Und dann wütete das Feuer 17 Tage 
jlang in den hohen Häusern und Palästen. 
I Furdit und Eifersudit und bange Sorge hatten die BfandfaAel 
|in die blühende Stadt gesdileudert; Hass zog die Pflugsdiar durdi 
I das Asdiefeld und säte äsendes Salz in die Furdien. Furdit und 
I Hag haben Karthago zerstört, das seegewaltige, seine Flotte und 
1 seine Arsenale; mit seinen Bürgern und edlen Gesdileditern starb 
[der Sdiredcen und die stete Bedrohung Roms. — 

Anders Korinth. Die griediisdie Handelsstadt konnte nie 
i ernstlidi als politisdie Gegnerin Roms in Frage kommen. Griedien- 
t länd war verarmt und verödet. Sein Freiheitssinn und sein Heldentum, 
Ldje einst den Westen vor persisdi-orientalisdier Überflutung ge- 
Isihü^t hatten, hielt römisdien Legionen gegenüber nicht stand. 
jL'ßukopetra auf der Landenge, die den Peloponnes mit Griedien- 
i lajnd verbindet, unter den Mauern Korinths gelegen, sah den legten 
I K^mpf der Hellenen um ihre Freiheit und ihre le^te Niederlage. 
ilh|r Heer war geschlagen und zerstreut; ihr Land maditlos und 
j Wehrlos. In Furcht und zager Hoffnung harrte Korinth des Siegers, 
jtjei offenen Toren, drei Tage lang. Drei Tage lang zögerte der 
il^onsul L. Mummius, der römisdie Feldherr, ehe er es wagte in 
ie Stadt einzuziehen. Seine Soldaten fanden keinen Widerstand, 
ro^dem ward die unglüdtliche Stadt nadi härtestem Kriegsredit 
bjehandelt; ihre Bürger wurden als Sklaven verkauft. Ihre Kunst- 
erke wurden die Beute des Siegers. Ihre hochragende Burg, 
krokorinth, wurde geschleift. Die Stadt wurde dem Erdboden 
leichgeniacjit, ihr Wiederaufbjau unter dem Bannfludi untersagt. 



Ihr Gebiet wurde unter die Nadibarstädte verteilt. Nidit Mummius 
hat dieses Todesurteil gefällt; es war der ausdrüddidie Befehl des 
römisdien Senates. So forderte es xlas Interesse der römisdien 
Hodifinanz, die in Rom mehr und mehr die Politik beeinflußte und 
beherrsdite. Der Brand Korinths ist das Werk „kaufmännisdien 
Egoismus".0 

„Also erlosdi der »Augapfel Hellas*, der le^te köstlidie Sdimudc 
des einst so städtereidien Landes" 3 nadi einer Blütenperiode von 
über IV2 Jahrtausenden.') Die Zerstörung war vollständig und 
gründlidi; nur die Tempel blieben erhalten. Sie retteten sidi her- 
über in das neue Korinth Caesars, dürftige Reste sogar bis in 
unsere Zeit. Die sieben Säulen eines dorisdien Tempels waren 
das einzige siditbare Denkmal des alten Korinth, bis der Spaten 
der amerikanisdien Forsdier reidie Reste zu Tage förderte. — 

Wir können nidit die lange, reidie Gesdiidite Alt-Korinths an 
unserm Blidc vorüberziehen lassen; sie liegt lange vor der Zeit, 
die uns besdiäftigt. Denn das Korinth des Paulus ist die Neu- 
gründung Caesars und seines Gro)^neffen, des ersten Augustus. 
Caesar hat das Unredit, das Rom einst an Karthago und Korinth 
begangen hatte, wieder gut zu madien versudit. 

In der blühenden römisdien Provinz Africa erstand ein neues 
Karthago, das an Gröjge und Blüte mit dem alten wetteiferte, ohne 
jedodi Rom irgendwie gefährlidi werden zu können. Hellas sali 
das Wiederauf leuditen seines Augensternes; Korinth ward von 
neuem die erste Stadt Griedienlands, Metropole der ganzen Pro- 
vinz. Beide Sdiöpfungen Cäsars sind in der Folge Hauptstätt^n 
diristlidien Lebens geworden, Korinth durdi seinen Gründer, d^n 
hl. Paulus, Karthago durdi seine todesmutigen Bekenner, mejir 
nodi durdi die wortgewaltigen Verteidiger des Christentums : 
Tertullian und Cyprian. 1^ 

Laus Julia Corinthus hiefij die neue Stadt, die im Jahre 4| 
V. Chr. an der Stätte des alten Korinth erbaut wurde. Veterane^ 
d. h. ausgediente Soldaten, die ihrem sieggewohnten Feldherril^ 
hundert Sdiladiten gewonnen hatten, bildeten den Kern der neue|r 
Siedlung, eine römisdie Kolonie auf griediisdiem Boden. No( 
war die Stadt über die ersten Anfänge nidit hinaus, als der Dili 
tator Julius Cäsar ermordet wurde am 15. März des Jahres 44. 
Neue Kämpfe folgten, im wesentlidien um das Erbe des großer 
Mannes. Octavianus, später Augustus geheißen, ging als Sieger 



aus ihnen hervor. Mit ihm setjte nadi hundertiährigen inneren 
Wirren eine lange Zeit segensreichen Friedens ein; es war die 
gottgewollte Vorbereitung des Christentums. Nodi unter Augustus 
wurde unser Herr und Heiland Jesus Christus geboren, unter dem 
Nadifolgier Tiberius starb er am Kreuze, verurteilt von einem rö- 
misdien Statthalter, erstand er siegreidi von den Toten, sdiid^te 
er seine Gesandten, die Apostel, hinaus in alle Welt. Damals 
entstanden die ersten diristlidien Gemeinden, zunädist in Jerusalem 
und Palästina, dann in den angrenzenden Provinzen. Im Jahre 
50 finden wir Paulus in Korinth, um das Jahr 60 in Rom. Als 
in der Neronianisdien Verfolgung mit vielen andern Christen Petrus 
und Paulus ihr Leben hingaben für Christus, war das Christentum 
bekannt in Ost und West des weiten römisdien Reidies, dank dem 
von Gottes Gnade gesegneten Wirken der Apostel, dank aber audi 
dem von Gott gewährten Frieden der Welt. — 

Korinth benu^te die Friedenszeit. Nodi einmal ward ihr durtii 
Augustus' entlassene Söldnersdiaren frisdies Blut zugeführt. Von 
da an redinet ihr- unaufhaltsames Wadistum, bis sie in die Zahl 
der Großstädte der alten Welt eintrat und sidi neben Ephesus 
und Pergamum und anderen Städten zweiten Ranges behauptete. 
Denn allerdings in die erste Reihe gehört Korinth nidit. Welt- 
städte wie Alexandrien und Antiodiien und das allesbeherrsdiende 
Rom sahen von oben herab auf den griediisdien Transithafen. 
Aber es war dodi unbestritten die größte und reidiste Stadt Griedien- 
lands, vergleidibar etwa einer der mittleren Hafenstädte unserer 
Zeit, Marseille oder Genua, vielleidit auch Bremen und Rotterdam. 

Wenn wir fragen, wieviel Einwohner es gehabt haben mag, 
sind wir auf Vermutungen und halbwegs zuverlässige Sdiäßungen 
angewiesen. Die Welt des Altertums war kleiner, ihre Bevöl- 
kerung weniger didit, ihre Städte minder groß als die unserer 
Zeit. Selbst Rom soll weniger als eine Million Einwohner beher- 
bergt haben, Alexandrien und Antiodiien, die dem Range nadi 
folgen, etwa 500000 Bewohner. Die Bewohnerzahl Korinths können 
wir vielleidit auf 100000 bis 200000 ansehen. 

Von größerem Belang ist uns die Frage nadi den Bedingungen, 
die in kurzer Zeit die Stille des öden Trümmerfeldes neu belebten und 
auf den Fundamenten der alten Stadt einen Handelsmittelpunkt sdiufen, 
dessen Bedeutung und Größe und Sdiönheit uns die alten Sdiriftsteller, 
zumal ein Strabon und ein Pausanias, nidit genug rühmen können. 
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In der Welt des Altertums nahmen die Länder des östlidien 
Mittelmeeres ungefähr die Stelle ein, die heute Mittel- und West- 
europa zufällt: sie waren die alten Si^e der Kultur. Von ihnbn 
zog sidi ein überaus lebhafter Verkehr hinüber nadi dem Haupte 
dieser ganzen Welt, ihrem andern starken Pol, der Tiberstadt 
Rom. Rom lag damals sdieinbar exzentrisdi, außerhalb oder 
wenigstens am Rande des antiken Kulturkreises. Die westlidien 
und nördlidieri Länder, die ihm gehorditen und gehörten, waren 
Neuland, die mehr aufnahmen als sie gaben, und gerade damals 
in rüstig fortsdireitender Romanisierung begriffen. Rom dagegen 
empfing vom Osten, aus den hellenistisdien, griediisdi-orienta-^ 
lisdien Provinzen. Die grojgen vielbefahrenen Sdiiffahrtslinien ver- 
banden Rom mit Ägypten und seinem reidibelebten Hafen Alexan- 
drien. Antiodiien war der Ausfuhrhafen für die Erzeugnisse des 
industriell hoch entwidcelten Syrien und seiner weiten Hinterländer 
bis hinein ins Partherreidi und zu den Grenzen Indiens. Die 
älteste und immer nodi die blühendste Provinz des Ostens war 
Asia, betriebsam und geschäftig, reich und stolz auf ihre alte 
Kultur. Seine Städte stritten um den Vorrang der Größe und der 
Ehre. Der römisdie Statthalter durfte in Pergamum, der alten 
Königsstadt der Attaliden, residieren, aber ans Land steigen und 
sein Amt antreten mußte er in Ephesus, „der ersten Stadt Asias.". 
Von hier aus führte die wichtigste Verbindung nadi Rom über 
Korinth und den Isthmus, d. h. die Landenge, die zwei Meere 
sdieidet, das ägäische und durch den Golf von Korinth das adriä- 
tisdie. Allerdings gab es einen andern Weg nach Rom, größten- 
teils zu Lande und somit den Gefahren der See entzogen. Man 
konnte in Asien eine der Straßen benutien, die alle die vielen 
Städte unter sich verbanden, z. B. über Pergamum — Prusa—Nicaeä 
—Nicomedia den Bosporus gewinnen, dann von Byzantion aus 
der Küste folgend Neapolis, das heutige Kawalla, Amphipolis^und 
Thessalonike berühren und weiter auf der Via Egnatia Makedonien 
und lllyrien durchquerend bei Dyrrhadiium (Durazzo) oder Apollo- 
nia (Valona) das adriatische Meer erreidien. Eine Überfahrt von 
etwa 24 Stunden brachte den Wanderer nadi Brundusium, das 
durch die bekannte Via Appia mit Rom verbunden war. Manchen 
Stationen dieses Weges werden wir im Verfolg der Paulusreisen 
wieder begegnen. — Audi zur See konnte man Korinth umgehen ; 
aber die Fahrt um die Südspi^en Griechenlands, zumal um das 



Kap Malea, war mit Recht gefürchtet. Audi die syrischen und 
ägyptisdien Linien mieden diese stürmisdien Vorgebirge.*) 

|, Wir begreifen also Korinths rasches Aufblühen. Es lag an 
zwei Meeren. Durch seinen Nordhafen, Lechaion, stand es über 
Pätras, die ihr Aufblühen ebenfalls Augustus verdankte, mit Rom 
in ilebhaftem Verkehr. Sein Osthafen, Kenchreai, am Saronisdien 
Meerbusen, öffnete ihm das ägäische Meer und damit den Weg 
zu den zahlreidien Inseln und nach Asien. An der engsten Stelle 
der Landenge lag Sdioinos, mit der Schleifbahn, Diolkos, die 
kleinere Fahrzeuge über Land zog und etwas östlich vom heutigen 
Korinth die nördliche Küste erreichte. Gewigf wäre ein Durchstich 
des schmalen, an seiner engsten Stelle wenig über 6 Kilometer 
breiten Isthmus eine gewaltige Förderung des Handelsverkehrs 
gewesen. Man hat auch zu verschiedenen Zeiten den Versudi ge- 
madit, einen Grogschiffahrtskanal zu graben, zulegt unter Nero, 
der im Jahre 66/67 jüdische Kriegsgefangene daran arbeiten lief;. 
At^er die zu bewältigenden Erdmassen eines Landrüdcens, der 
sich bis zu 78 Meter Höhe erhebt, vor allem der harte Kalkstein, 
dem die damalige Tedinik nidit gewachsen war, vereitelten den 
Plan. Erst im Jahre 1893 wurde er mit modernen Mitteln durch- 
geführt, leider so unzureichend, dag der Kanal für die groge 
Schiffahrt nidit in Frage kommt. — 

; Wenige Kilometer westlich von der Landenge treten die Berge, 
die sonst bis ans Meer reichen, etwas vom Ufer zurüde und 
sdiiiegen eine kleine Ebene nach Süden ab. In ihr erhob sich, 
wie Altkorinth,.so auch die Neugründung Cäsars, nicht hart am 
Meere, weil sie Sdiu^ und Dedcung sudite und fand in dem hoch- 
ragenden Felsmassiv, auf dem Korinths Burg lag, Akrokorinth, 
die unbezwinglidie Feste. Von den Steilwänden dieses Berges 
aus, mit seinen Befestigungen verbunden, umsdilossen starke Mauern 
die reidie Stadt und verbanden sie nadi Art der „langen Mauern" 
Athens mit dem etwa 2 Kilometer entfernten Hafen Lechaion. Nach 
beiden Meeren und nadi beiden Häfen grügte Akrokorinth mit 
seinen Mauern und Heiligtümern. 

Das war die unvergleichlidie Lage Korinths. Man begreift 
es, daß diese Stadt zur Residenz des Statthalters wurde, der im 
Auftrag des Senates die römische Provinz verwaltete.*) Sie war das 
Herz, der lebendige pulsierende Mittelpunkt des Landes, Mittel- 
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punkt vorab des Verkehrs, und damit der -vorbestimmte natürlidie 
Si^ der Verwaltung. 

Wenn wir nur besser unterriditet wären über Lageplan und 
Bauten des griediisdi-römisdien Korinth. Die amerikanisdien Gra- 
bungen^) haben manches Widitige gebradit; aber eine Übersicht 
über die Anlage der Stadt steht, soviel ich weiß, noch aus. Ein 
geschlossenes Stadtbild haben wir nidit. Immerhin sind die Funde 
unserer Unkenntnis willkommen. Der uralte dorische Tempel, dessen 
sieben Säulen so lange das einzige Wahrzeichen der verschwun- 
denen Stadt waren, bildete den Ausgangspunkt der Forschungen. 
Es gelang zwei weitere Säulen im Boden aufzudedcen. Schon 
früher hatten deutsche Grabungen festgestellt, dag ursprünglidi 38 
Säulen den inneren Tempelbau, die Cella, umgaben, Monolithe 
aus einheimischem Kalkstein, etwas über 7 Meter hoch, mit Stuck 
bekleidet. Der Tempel, dem Apollo geweiht, stand auf einem 
mäßig hohen Hügel, der durch ein Tal von einer westlich gelegenen 
Terrasse getrennt ist. In diesem Tale, etwa 100 Meter vom Apollo- 
tempel entfernt, lag der Mittelpunkt der Stadt, der Markt. Von 
dem reidien Schmuck seiner Baulichkeiten und Bildwerke ist fast 
nichts erhalten. Ein Prachttor mit drei Ausgängen, geschmüdct 
mit den Bildern des Sonnengottes Helios und seines Sohnes 
Phaethon auf vergoldetem Wagen stellte die Verbindung her mit 
der langen geraden Straße zum Nordhafen Lediaion. Deren An- 
lage konnte Korinth sich rühmen. Zu beiden Seiten des 7 Meter 
breiten Fahrdammes liefen Seitenwege, bedeckt mit großen Platten 
aus rötlidiem oder weißem Kalkstein, etwa einen Fuß höher als 
der Mittelweg. Wiederum einen halben Meter höher erhoben sich 
die Säulengänge, die dem Wanderer Sdiu^ vor Regen und Sonne 
und zugleich die Gelegenheit boten, die Schäle der reidien Handels- 
stadt in den Kaufgewölben der Rückwand zu bewundern und zu 
erstehen. Ob nicht auch Paulus diese Straße gewandelt ist und das 
Bild der marmorschimmernden Sdiönheit in sidi aufgenommen hat? 
Schon im Jahre 1898, dem zweiten der Ausgrabungen, hatte 
man die berühmte Quelle Peirene wieder gefunden samt ihrern 
Brunnenhaus. Das folgende Jahr brachte die Entdeckung eines 
zweiten altkorinthischen, von Pausanias erwähnten Brunnens, Qlauke 
genannt. Korinth war ja im Altertum die ,bäderreiche* Stadt. Noch 
je^t sprudeln ihre Wasser frisch und stark. Die Auffindung des 
Theaters nordwestlich vom alten Tempel, sowie weiträumiger 
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Hallen, „Stoen", aus griediisdier und römisdier Zeit, sind arm- 
selige Reste einer Herrlichkeit, die einstmals spridiwörtlidi war 
unter dem seefahrenden Volk. Und dann wanderten die An- 
kömmlinge die Wege hinan, die aus der Stadt hinaufführten auf 
den Felsberg, der auf seinem breiten Rüdcen einstmals die Burg 
trug. Galt der Ausflug nur der sdiönen Aussidit? 

Einzigartig schön ist der Fernblidc von der 575 Meter hohen 
Warte. Im Norden und im Süden steigen die Berge zu gewal- 
tiger Höhe empor. Dazwischen liegt der Meerbusen von Korinth, 
still und friedlich, wie ein großer Binnensee; in ihm spiegelt sidi 
das Blau des Himmels, das unsere Breiten nur als Sehnsucht 
kennen. Parnaß und Helikon, die Namen führen eine ganze Welt 
herauf. Nach Osten zu erblickt man den Saronischen Golf, Ägina 
und Salamis, die heißumstrittenen Inseln, weiterhin Athen und 
seine Akropolis am fernen Horizont. 

Und nodi eines fand der Pilger droben, ein Heiligtum, das 
so mancher Schiffer schon von ferne grüßte, den Tempel der Astarte, 
der syrischen Göttin der Lust, die hier unter dem Namen der 
griechischen Aphrodite so vielen Unschuld und Vermögen raubte. 

So war Korinth ein Emporium des Handels und gesdiäftigen 
Treibens. Römische Liktoren, die den Prokonsul begleiteten, 
griechische Philosophen und Lehrer, die in der benachbarten Uni- 
versitätsstadt Athen ihre Bildung empfangen hatten, orientalisdie 
Händler aus dem ganzen hellenistischen Osten, die nach den An- 
strengungen der Seefahrt all den tausend Sehenswürdigkeiten 
nachgingen und ihren Augen die Kost gaben, Juden die am Sabbat 
feierten, Lichter an die Fenster stellten, und die Synagoge be- 
suchten, deren Türüberschrift wieder gefunden ist,^) Isisanbeter 
und Verehrer irgend eines der vielen syrisdien Baale — und da- 
zwischen ein kleiner unscheinbarer Mann, Paulus aus Tarsus, der 
Zeltmacher. 

Er sah das Leben und Treiben der Stadt, das jeden Tag von 
neuem dahinzog yon Lechaion nach Kenchreai und von Kendireai 
nach Lechaion, durch die Straßen Korinths fluten. Und wenn dann 
die großen Festzeiten nahten, die Isthmischen Spiele, die Tausende 
von Zuschauern und Festgästen herbeizogen aus Griechenland und 
der ganzen griechisch-römischen Welt, die selbst Nero mit seiner 
Gegenwart und seinem Wettbewerb beehrte, dann konnte die 
große Handelsstadt die Fremden schier nicht unterbringen, dann 



12 

blähten alle Geschälte; aber dann feierten aüdi Lebensgienüß und 
Sittenverderbnis wilde Orgien ausgelassener Lust. Daiin galt das 
Wort Strabons, das bald darauf Höraz aufnahrn: Nidlt jedermannis 
Sache ist eine Fahrt nach Korinth.*) 

Handel und Gewerbe, nidit Wissenschaft und Kunst, Reiditum 
und Üppigkeit neben harter Frohn- und Sklavenarbeit, Gö^en- 
dienst und Aberglaube und Geheimkulte aller Art und aller Länder, 
das waren die beherrsdienden Züge Korinths. 

In dieser Stadt sollte Paulus nach Gottes Willen eine Christen- 
gemeinde gründen. — 

Der Weg des hl. Paulus nach Korinth. 

Wenn der Missionar von heute in die Heidenwelt zieht, sind 
die Verhältnisse, die ihn erwarten, zum großen Teile ganz andere, 
als sie JPauius antraf im griechisdi-römischen Reiche. In christ- 
lidiem Lande geboren, von Kindheit an mit der diristlichen Lehre 
und Sitte vertraut, in langer Vorbereitungszeit für seinen Beruf 
ausgebildet, tritt der Glaubensbote ein in ein reiches altes Erbe 
wertvoller Überlieferungen und Erfahrungen. Mit den Segens^ 
wünsdien der Heimat geleiten ihn deren oft reiche Gaben, eine 
Ausrüstung, die dem fernen Lande und seinen klimatisdien Be- 
dingungen entspredien und den wenn auch bescheidenen Anfang 
einer Station bilden. Die Verkehrsmittel unserer Zeit bringen ihn 
in verhältnismäßig kurzer Zeit in sein künftiges Wirkungsfeld. 
Und dort steht er mit der ganzen Überlegenheit der westlichen 
Kultur vor den einfachen. Kinder der Natur; ihr Staunen und ihre 
scheue Ehrfurcht wirken mit seiner gewinnenden Liebe und un- 
ermüdlidien Geduld und mit der Gottesgnade zusammen, um die 
Seelen Christo und seiner Kirche zu gewinnen. 

Solche Bedingungen fand Paulus nicht vor. Wie Christus 
gehörte Paulus zu den »Barbaren*, gar zu dem veraditSten und 
ungern gesehenen Volke der Juden. Und er wandte sidi mit 
seiner Botschaft an Griechen und Römer, die Herfeii der Welt. Er 
kam rtOhne Beutel und Ranzen" (Lk. 22,35) in die pfaditvollen 
Grogstädte und Weltstädte der Zeit. Er kam als „Laie der Rede" 
(2 Kor. 11,6) zu einer Welt, der Redekunst uiid Red^prunk als 
die Bildung galt. Er spradi ernst und sti-eng, von Tod und Ge- 
ridit und der Erwartung eines anderen Lebens, zu Skeptikern 



und Lebenskünstlertl und Predigern des sdiraiikenlosen Geniegeris. 
Er, der Rabbinensdiüler von gestern, predigte das, was er bisher 
gehaßt und verlludit h^tte, ein ganz Neues, eine Torheit und ein 
Ärgernis allen die es hörten, weil es alle Begriffe umstürzte. 
Wenn man ihn gefragt hätte, weldie Missionsgesellsdiaft ihn sdiidce, 
welche Wohltäter und weldie Vereine für ihn tätig seien, an 
weldier Missionsanstalt er ausgebildet sei, er wäre auf alle diese 
Fragen die Antwort sdiuldig geblieben. Oder vielmehr, er hätte 
nur eine Antwort gehabt: „Apostel Jesu Christi". Nidit Eisenbahn 
und nidit Dampf sdiiff trugen ihn an den Ort seiner Bestimmung; 
wie ein Handarbeiter, der die Welt durdi wandernd sidi Besdiäf- 
tigung sudit, zog er seine Wege, zu Fufe, oft allein. Und wenn 
seine Hände ihm in irgend einer Werkstatt, im unsauberen ver- 
aditeten Ghetto einer Großstadt das Brot verdient hatten, dann 
trat er auf in der Synagoge der Stadt, spradi zu Juden und 
Proselyten (Judengenossen) von seiner Lehre und seiner Religion, 
von Jesus dem Messias und Gottessohn, bis der Haß seiner 
Landsleute ihn zu den Heiden trieb, als den Auswurf aus dem 
Auswurf der Mensdiheit (1 Kor. 4, 13). 

Das ist Paulus der Apostel Jesu Christi; das sein Weg. 
Allerdings, eines hatte Paulus vor den meisten Glaubensboten 
unserer Zeit voraus; ihn führte Gottes Geist unmittelbar. Wie 
der Geist in Antiodiien durdi seine Propheten gesprodien und 
Paulus mit Barnabas zu der ersten großen Missionsreise ausge- 
sondert hatte (Apg. 13, 2), so bestimmt er weiterhin selbst den 
Weg, den Paulus nehmen soll. — In Antiodiien konnte Paulus, 
bevor er von neuem auszog, seiner Kirdie und allen Heiden- 
kirdien einen Dienst leisten, den sie nie vergessen hat: die Ver- 
teidigung der Christenfreiheit gegen die Engherzigkeit pharisäisdi- 
jüdisdier Gese^eseiferer. Die Apostelgesdiidite des hl. Lukas - 
beriditet ausführlidi darüber; Paulus selbst erzählt den Hergang 
im Briefe an die Galater^ Es war die Tagung in Jerusalem mit 
ihren teilweise erregten Verhandlungen und ihrem Beisdilusse, den 
Heidehdiristen hidit das unerträglidi sdiwere Jodi des alten Ge- 
seibies aufzulegen. „D^nn, siagte Pietrüs in der Vef Sammlung, wir 
glauben, daß wir gerettet werden durdi die Gnade Jesu Christi; 
und so äüdi sie (die Heiden)« (Apg. 15, 11).') 

Das war tföstii<feer Besdieid für die Christen von Antiodiien. 
Voll Dankbarkeit mögeil sie PaulüS, den Wortführer, in herzlidier 
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Liebe auch die Abgesandten der Jerusalemer Kirdie begrüßt haben, 
die amtlidi den Besdieid überbraditen. Einer aus ihnen, Silas 
oder Silvanus, Hellenist und römisdier Bürger wie Paulus, ward 
der Reisebegleiter Pauli auf der nädisten Fahrt, deren Endpunkt 
Korinth war. 

Der Weg war besdiwerlidi. Er ging nordAvärts durdi rauhes 
Bergland, auf harten Wegen nadi Kilikien, der Heimat des Völker- 
apostels. Aber die Christengemeinden, die sie aufsuditen und 
im Glauben stärkten (Apg. 15, 41), und ihre dankbare Liebe ver- 
sdieuditen alle Müdigkeit. Audi ihnen galt ja die frohe Botsdiaft 
von der Freiheit der Christen, wie sie die Apostel in Jerusalem 
ausgesprodien hatten. Weiter westlidi und nordwestlidi lagen die 
Kirdien, die Paulus im Verein mit Barnabas auf der ersten Reise 
gegründet hatte. Voll Vatersorge nahm er sidi ihrer an, lehrte 
und befestigte und vollendete, was nodi fehlte. Die Sehnsudit 
des Apostels trieb ihn vorwärts, nadi Asia, der blühendsten Pro- 
vinz des Reidies. Aber da wehrte ihm der Geist den Zutritt. 
Und wiederum heijgt es in der Apostelgesdiidite: Als sie nadi 
Bithynien woüten, im Norden, „da erlaubte es ihnen der Geist 
Jesu nidit" (16, 6f). So gelangten sie ans Meer bei Troas. 

Hier spridit Gott deutlidier zu ihm. Im Traumgesidit sieht 
Paulus einen makedonisdien Mann, der ihn bittet: „Komm nadi 
Makedonien und hilf uns!" Paulus gehordit. Auf dem kürzesten 
Weg, zur See an der Insel Samothrake vorbei, fährt er mit Silas, 
Lukas - Apg. 16, 10 ff ist ein Stüdt des sogenannten »^Wirbe- 
ridites", in dem Lukas die Ereignisse als Augenzeuge in der 
Wir-Form beriditet - und Timotheus nadi Neapolis dem Häfen 
von Philippi. In Philippi blieb Paulus einige Zeit, und gewann 
mandie Anhänger für Christus. Es bildete sidi die Christen- 
gemeinde, die ihm zeitlebens besonders teuer war; aus dem uns 
erhaltenen Briefe an die Philipper spridit warme und tiefe Liebe. 
Kein Wunder! Denn hier hatten die Missionare Kerker und Geiß- 
lung zu erdulden (1 Thess. 2, If.) um Christi willen; und wir 
wissen, wie Paulus dadite von den Malen, den „Stigmata" Christi 
(Gal 6, 17). Dazu kommt die wahrhaft rührende Anhänglidikeit 
der Christen von Philippi, die Paulus, der Mann des reidien Ge- 
mütes, gern und ganz erwiderte. Das Wort „Vater" der Gemeinde, 
das er einmal den Korinthern sdirieb (1 Kor. 4, 15), hat in seinem 
Mund den vollen Sinn und den tiefen Klang der Liebe. — 
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Über Ämphipölis und Äpollönia, die bekannten Stationen der 
Via Egnatia (s. o. S. 9) gelangten sie, — Paulus und Siläs, da 
Timotheus und Lukas in Philippi blieben, — riadi der Hauptstadt 
der römisdien Provinz Makedonien, Thessalönike (Saloniki). Nur 
einige Wodien war es Paulus vergönnt, hier zu predigen; dann 
stifteten die Juden einen Aufstand an, der ihn aus der Stadt ver- 
trieb. Immerhin war die Gemeinde fest begründet; Juden und 
vor allem Proselyten bildeten ihre Mitglieder. Voll Besorgnis 
bringen einige aus ihnen Paulus und Silas nadi Beroea, einer 
makedonischen Stadt, fast genau westlidi von Thessalonidi, die 
aber die große Via Egnatia im Norden liegen läßt. Vorerst will 
Paulus in Makedonien bleiben und von da Griedienland aufsuchen. 
Die Predigt entfachte in Beroea ein eifriges Studium der Sdirift, 
auf die sich Paulus berief. Gott segnete den guten Willen; „viele 
aus ihnen (den Juden) wurden gläubig und auch von den Heiden 
nicht wenige, angesehene Frauen und Männer" (17,4). Wieder mußte 
die Eifersucht der Juden das Werk stören. Von Thessalonidi aus 
reisten sie den Glaubensboten nach und zwangen Paulus zur 
eiligen Abreise. Silas und Timotheus, der mittlerweile aus Phi- 
lippi nachgekommen sein mochte, blieben in der Stadt. 

Der gewöhnlidi angenommene Text^) läßt Paulus von Beroea 
aus das Meer gewinnen und so zur See nadi Athen fahren, in 
Begleitung einiger Neubekehrter aus Beroea. Sie nahmen beim 
Abschied von Paulus den Auftrag mit an Silas und Timotheus, 
sie möchten ihm baldigst folgen. Hoffte Paulus auf eine reiche 
Ernte in Athen? 

Paulus in Athen. - Der Apostel Christi in der Stadt, von 
der zum Großteil die Kultur ausging, die zu jener Zeit die griechisch- 
römische Welt beherrsdite, ja, weit über ihre Grenzen hinaus sich 
feste Stellungen geschaffen hatte im Ländergebiet des parthisdien 
Großkönigs- und ihre Vorposten unterhielt im fernen Wunderlände 
Indien. Diese ganze Welt war Paulus nidit zu groß; sie gehörte 
Christus, für ihn wollte Paulus sie gewinnen. Daruhi will er 
„allen alles" werden. Den Juden war er Jude, ging mit ihnen in 
die Synagoge, stritt mit ihnen über den Sinn der Sdirift und über 
den Messias, den sie bezeugte. Den Griedien wurde er Grieche. 
Sprach er nicht ihre Spradie von Kindheit ah im heimischen, längst 
hellenisierten Tarsus? Und nun stand er auf dem Markte von 
Athen. Die -Synagoge hatte er besucht und vor Juden und Heiden 
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von Christus geredet. Aber je^t treffen wir ihn bei Philosophen, 
im Streitgespräch mit ihnen über die Lehre Epikurs und der Stoa. 
Athen war noch immer die Stadt der Wissensdiaft und hohen 
Bildung, im Vergleidi zu Korinth und anderen Handelsstädten 
still und ernst, wie versunken im Gedanken ihrer groj^en Ver- 
gangenheit. Die in Korinth moditen lächeln über die steife Art 
der feierlidien Universitätsstadt; aber was die Korinther auf lautem 
Markt als Weisheit priesen, war dodi sdilief;lich in Athen gedadit 
und geformt worden. 

Die Lehre des Paulus erregt das Interesse der Gelehrten. 
Man bringt ihm eine Einladung zu einer Si^ung des Areopag. 
Das war ein Erfolg, nein, das war dem Apostel eine Fügung 
des Himmels. Wie, wenn es ihm gelänge, diese Kreise mit ihrem 
weitreichenden Einflujg zu gewinnen für Christi Weisheit! So wird 
Paulus den Athenern und Philosophen ein Philosoph. Er knüpft 
an die Frömmigkeit Athens und seiner Heiligtümer an, die er in 
der Stadt gesehen, an den Altar des unbekannten Gottes. Er 
spridit von diesem Gott, dem wahren Gott, von dem Suchen und 
Tasten des Mensdien nach Gott. Er führt ihre Dichter an um mit 
deren Worten Christus einzuführen, den Riditer der Welt. Gott selbst 
hat ihn als soldien bezeugt; denn er hat ihn auferwedct von den 
Toten .... Da wird es unruhig in der Versammlung. „Aufer- 
stehung der Toten?" Ein spöttisches Lächeln nur haben die Phi- 
losophen der Griedien für soldie Kunde. „Darüber wollen wir 
dich ein andermal hören". Der hl. Lukas schließt seinen Beridit 
mit den Worten: „Einige Männer aber folgten ihm und wurden 
gläubig, darunter auch Dionysius der Areopagite und eine Frau 
namens Damaris und andere mit ihnen" (17,34).^) 

' Das war der Erfolg des Völkerapostels in Athen. Audi er 
hat das schwere und sdiwerste Kreuz des Missionars tragen müssen : 
Enttäuschung und Erfolglosigkeit, und gerade da, wo die Ernte 
zu winken sdiien. Und audi Paulus hat das Kreuz drüdtend ge- 
fühlt. Seine baldige Abreise aus Athen sieht aus wie ein Ver- 
zicht auf weiteres Wirken ..und auf die Gründung einer eigenen 
Gemeinde in Athen. Dürfen wir nidit in den Worten, in denen 
er nodimals seine Ankunft in Korinth besdirieb, seine damalige 
Stimmung gezeichnet finden? Er schreibt: „Als iäi zu eudi kam, 
meine Brüder, da kam idi nidit als ein in der Rede oder in der 
Weisheit Überlegener, um eudi das Zeugnis Gottes zu verkünden; 
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denn idi war nicht der Meinung, idi wisse vor euch etwas an- 
deres, als Jesus Christus und zwar den Gekreuzigten. Und idi 
bin bei eudi ersdiienen in Armseligkeit und voller Furcht und Zittern. 
Und meine Rede und meine Botsdiaft stufte sidi nidit auf die 
Überzeugungskraft weiser Worte, sondern auf den Ausweis des 
Geistes und der Kraft; euer Glaube sollte nidit auf Mensdien- 
weisheit beruhen, sondern auf der Kraft Gottes" (1. Kor. 2, 1 -5).*) 

Gedrüdft und niedergesdilagen mag er die Weiterreise ange- 
treten haben nadi Korinth. Zwei Wege standen ihm^offen. Er 
konnte zu Lande der heiligen Straße folgen nadi Eleusis, einem 
der großen Heiligtümer der gesamten griediisdien Welt, von da 
weiter über Megara und die Landenge nadi Korinth. Er konnte 
aber audi die bequemere Sdiiffsgelegenheit benu^en, die ihn in 
kurzer Fahrt von einem der Häfen Athens, Piraeus oder Phaleron, 
aus Kendireai erreidien ließ. Von da bradite ihn die belebte 
Straße in zwei bis drei Stunden nadi der Stadt. Sdion auf dem 
Wege lernte er korinthisdie Art kennen. Nidit das Leben und 
Treiben als soldies interessierte ihn; das war er gewohnt von 
Tarsus her und von Jerusalem und von Antiodiien; Paulus war 
Ja Großstadtkind. Aber der Typ des Völkleins, der gesdiäftigen 
und gesprädiigen Griedien, mag ihm eine Vorahnung gegeben 
haben von dem, was ihm seine Korinther Christen später waren. 
Die allermeisten, die seinen Weg kreuzten oder mit ihm die gleidie 
Straße zogen, waren aus dem niedern Stande, Arbeiter, Last- 
träger, kleine Leute, und daneben Sklaven, ja mehr Sklaven als 
Freie. Wie sdiildert dodi Paulus seine Gemeinde in Korinth? 
„Nidit viel Weise dem Fleisdie nadi, nidit viele Mäditige, nidit 
viele Edelgeborene (Angesehene)" (L Kor. 1,26). Die Namen 
Fortunatus und Adiaicus (1. Kor. 16, 15 ff), Quartus und Tertius 
(Rom. 16, 22f) sind Sklavennamem^) 

Wie wird man ihn in Korinth aufnehmen? Das Nädistliegende 
ist, daß er sidi an die Synagoge wendet und an seine Volksge- 
nossen dem Fleisdie nadi. Es gab ja keine große Handelsstadt 
der damaligen Welt, die nidit ihre Juden hatten. Leider wissen 
wir nidits näheres über Stärke und Bedeutung der Korinther jü- 
disdien Kolonie. Wenn wir aus der gefundenen Übersdirift ihrer 
Synagoge einen Sdiluß ziehen dürften, müßten wir wohl auf eine 
wenig große oder wenig reidie Judensdiaft der Stadt raten. 
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Jedenfalls hiatte sie nidit die Rolle, die sie etwa in Alexariärien 
oder Ähtiodiien spielte. 

Nun traf es sidi, erzählt uns Lukas, dag kurz zuvor ein Jude 
aus Rom in Korinth eingetroffen war Aquila mit Namen, der das 
gleiche Gewerbe betrieb wie Paulus; er war Zeltmadier. (Apg. 
18, 2f). Bei ihm fand Paulus Besdiäftigung und Unterkommen. 
Vielleidit aber verband ihn ein nodi engeres Band als es das 
gleidie Volkstum und die gleidie Arbeit war, mit Aquilas, das 
des diristlidien Glaubens. Aquilas^) stammte aus der Landsdiaft 
Pontus, die südlidi vom Sdiwarzen Meer gelegen, früh der dirist- 
lidien Lehre ersdilossen wurde; der erste Brief des hl. Petrus 
zählt unter den Adressaten zuerst die Christen dieser Provinz auf. 
Später war er mit seiner Frau, Priscilla, nadi Rom gezogen. Dort 
hatte ihn ein Ausweisungsbefehl des Kaisers Claudius getroffen, 
der alle Juden aus der Stadt verbannte, weil sie wie uns Sueton?) 
beriditet, „auf Anstiften eines ,Chrestus' Unruhe stifteten". Ist unter 
,Chrestus' Christus zu verstehen, und unter den ,Unruhen* eine 
Verfolgung der Judendiristen seitens ihrer Stammesgenossen? 
Dann haben wir in diesen Worten die erste Kunde von der rö- 
misdien Kirche; dann dürfen wir audi wohl Aquila als Christen 
betraditen, zumal von einer Bekehrung durdi Paulus keine Rede ist. 

Wie dankbar mag Paulus für dies Zusammentreffen gewesen 
sein! Der Herr hatte ihn nidit verlassen. Frohgemut nimmt er 
seine Missionstätigkeit wieder auf, allerdings vorläufig nur am 
Sabbat; denn die Wodientage gehören der Arbeit für den Lebens- 
unterhalt. — 

Paulus in Korinth. 

Im Jahre 1908 fand man bei den Ausgrabungen auf der 
Stätte des alten Korinth einen Ring, der einen halbbekleideten 
Ringkämpfer zeigte als Sieger, den Kranz in der Hand. Zu beiden 
Seiten verteilt liest man die Budistaben PAY — LOY: Paulus!*) 

Ist der große Apostel gemeint? Oder ein Christ, ein Ver- 
ehrer des hl. Paulus? Oder sonst irgend ein Unbekannter, der 
den Namen Paulus trug? Wir wissen es nidit; aber wir denken an 
das Bild vom Wettlauf im Stadion und vom Faustkämpfer, das 
Paulus gerade den Korinthern sdireibt (1. Kor. 9, 24 ff). Warum 
gerade ihnen? Es ist ein Hinweis auf die glänzenden Isthmisdien 
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Spiele, die alle drei Jahre gefeiert wurderiv auf den Stolz der 
Städte Warum soll der Apostel seinen Christen nicht die Freude 
machen, sie daran zu erinnern? So kann er sie weiterführen zu 
den Siegen und Triumphen diristlidier Kämpfer und Helden. 

Wie er mit offenen Augen durdi Athen gegangen ist, so hat 
er wohl auch in Korinth Stadt und Bewohner angesdiaut, soweit 
es seine Zeit und seine Sorge erlaubte. Nidit etwa der Kummer 
um den Mißerfolg in Athen; aber die Sorge um die Gemeinden 
in Makedonien. Was wird aus seinen Christen? Wie werden sie 
die Verfolgung bestehen, ohne ihn, ihren Vater? Wie sehnt er 
sidi nach Nachricht. Von Athen aus hatte er den Timotheus ge- 
schidtt, daß er Kunde brädite von der am meisten gefährdeten 
Kirche, in Thessalonike. Er hieU es nicht mehr aus ohne Nach- 
ridit, ganz abgeschnitten zu sein von seinen Christen. So schreibt 
er selbst im ersten Brief an die Thessaloniker (3, 1 ff). Und nun 
war der Bote zurückgekehrt mit guter Kunde. Zwar ist viel 
Trübsal und Not über die junge Gemeinde hereingebrodien, aber 
sie steht fest im Glauben und in der Liebe. Sie sehnt sich nach 
dem Wiedersehn. Es sind so manche Fragen aufgetaucht, die 
Antwort heischen. Und so schreibt Paulus seinen „von Gott ge- 
liebten Brüdern" aus der Fülle seines liebenden besorgten Herzens. 
Er erinnert sie an sein Wirken unter ihnen, so uneigennü^ig, so 
erfolgreich und tröstlich. Er spricht von seiner Freude ob ihrer 
Treue und Standhaftigkeit. Er löst ihre Zweifel und Schwierig- 
keiten. Eine bange Frage vor allem hält sie in Spannung: Was 
wird aus denen, die vor der glorreichen Wiederkunft des Herrn 
entschlafen? Der Apostel tröstet sie; es gibt eine Auferstehung 
des Fleisches. Und somit werden die Entschlafenen in nichts 
zurückstehen hinter denen, die das Ende der Weltzeit erleben. 
Diese sogenannten eschatologischen (endzeitlichen) Fragen be- 
herrschten das Leben und Denken der damaligen Christen weit 
mehr als unsere Zeit. Aber wir wissen Tag und Stunde nicht, 
sagt Paulus. Darum lagt eudi nicht tiberraschen; „wir wollen 
wachen und nüditern sein." (5,6). 

Der Brief von der Hand des geliebten Apostels mußte Trost 
und Freude nadi Thessalonike tragen. Allerdings, alle Sdiwierig- 
keiten konnte er nidit ausräumen. Ja, wenn Paulus persönlidi 
gekommen wäre! Aber da er ferne war, hatten einige unruhige 
Gemeindemitglieder leichtes Spiel; vielleidit benu^ten sie gar den 
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Brief, den Paulus gesdirieben hatte oder verbreiteten angeblidie 
PauIusWorte. Gegen sie wendet sich Paulus in einem zweiten 
Brief an die Gemeinde (2,2). Wiederum stand die Frage der 
Wiederkunft Christi zur Erörterung. Es gab in Thessalonike 
Christen, die den Tag als unmittelbar bevorstehend ansahen und 
deswegen ihre Arbeit vernadilüssigten. Ihnen gilt das Wort: 
„Wer nidit arbeitet, soll auch nidit essen"! Am Schlüge fügt 
Paulus einen eigenhändigen Grug bei: „Der Gruß mit eigener 
Hand gesdirieben, von mir, Paulus. Das ist das Zeidien (der 
Echtheit) in jedem Briefe; so schreibe ich." Wir ersehen aus 
dieser Bemerkung, daß dieser Brief wie andere einem Schreiber 
diktiert wurde. — 

Wir sind den Ereignissen vorausgeeilt. Gar mandierlei war 
inzwisdien geschehen, um in Korinth eine Gemeinde zu gründen. 
Einen günstigen Einfluß auf den Fortgang des Missions werkes 
hatte vor allem die Ankunft des Silas und Timotheus ausgeübt. 
Die guten Nadiriditen aus Makedonien hatten Paulus' Mut und 
seinen Eifer belebt. Vielleidit aber hatten seine Begleiter außer- 
dem Gaben mitgebracht, Almosen der dem Paulus so treu erge- 
benen Gemeinden. Paulus selbst rühmt gelegentlich, im zweiten 
Brief an die Korinther, die Freigebigkeit der makedonischen 
Brüder, nicht ohne leisen Tadel für die Korinther, die tro^ seiner 
uneigennü^igen Liebe seinen Feinden so leicht Gehör sdienken. 
(ll,7ff). 

So konnte Paulus sich frei und ungestört der Predigt hin- 
geben und den Juden bezeugen, „daß Jesus der Messias sei" 
(Apg. 18, 5). Aber die Juden Korinths nahmen sein Zeugnis 
ebensowenig an wie ihre Brüder in Thessalonike und Philippi. . 
Zwar kam es nidit zur offenen Gewalt gegen Paulus, aber er 
mußte dodi die Synagoge verlassen und einen anderen Raum für 
seine Lehrvorträge suchen. Ernst waren seine Abschiedsworte 
an die lästernden Juden: „Euer Blut über euer Haupt! Idi weiß 
mich unschuldig. Von jeßt an will ich zu den Heiden gehen!" 
(18,6). Ein ,Gottesfürchtiger*, also ein Heide der sich in etwa 
wenigstens dem Judentum angeschlossen hatte, stellte ihm sein 
Haus zur Verfügung, hart neben der Synagoge. 

Titius Justus, so hieß der Mann, war nicht der einzige, den 
Paulus für Christus gewann; „viele Korinther... nahmen den 
Glauben an und wurden getauft" erzählt uns Lukas (18, 8). Mußte 
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schon dieser Erfolg den Apostel stärken, so noch mehr ein Traum-^ 
gesidit. Der Herr sprach zu ihm : „Rede ohne Furcht und schweige 
nicht ; ich bin mit ,dir. Niemand wird Hand an dich legen und dir 
Übles tun; denn ich habe viel Volkes hier in der Stadt!" (18, 10). 
Und doch schien es, als ob die tröstliche Verheißung nicht Recht 
behieUe. Seine Feinde, die Juden, ruhten nicht. Als sie ihrer 
Sache sicher zu sein glaubten, erhoben sie beim römischen Pro- 
konsul Gallio, dem Statthalter der Provinz Adiaia, Klage gegen 
Paulus. Er verführe die Leute zu einem Gottesdienst, der sich 
nicht vertrage mit den Gesehen. Aber die Anklage verfing nicht. 
Noch bevor Paulus sich verteidigen konnte, wies Gallio die Sache 
ab. Es sei nicht seines Amtes, sidi in innerjüdische Angelegen- 
heiten zu mischen. „Über solche Fragen mag ich nicht Richter 
sein!" Das Wort klingt verächtlich; und dem Worte entsprach die 
Behandlung der Kläger. Er ließ sie mit Gewalt forttreiben. Das 
war den heidnischen Zuschauern eine willkommene Gelegenheit, 
an den verhaßten Juden ihr Mütchen zu kühlen. Selbst der Sy- 
nagogenvorsteher Sosthenes entging ihren Mißhandlungen nidit: 
Gallio sah dem gleichmütig zu. Seitdem hatten die Christen Ruhe 
vor den Juden. — 

Paulus konnte ungehindert das Evangelium verkünden. Weit 
über Vi2 Jahre blieb er in Korinth; es war wohl notwendig in 
dieser Stadt und in dieser Bevölkerung, deren Sinn doch auf 
anderes stand als auf die ernsten Wahrheiten des Christentums, 
Und der Erfolg dieser langen Tätigkeit? Wir sind verhältnismäßig 
gut über die Korinthische Kirche unterrichtet. Zahlreiche Namen 
begegnen uns in den Briefen des hl. Paulus an die Korinther und 
an die Römer, einige in der Apostelgeschichte. Zahlenmäßig 
können wir allerdings den Bestand der Gemeinde nicht feststellen. 
Doch werden wir nicht fehlgehen, wenn wir sie zwar zu den 
größeren der Pauluskirchen rechnen, aber andererseits sie als 
verschwindenden Bruchteil der Einwohnerschaft der Großstadt an- 
sehen. Immerhin erfüllt sich, was der Herr dem Paulus verheißen 
hatte: viel Volkes hatte er ihm versammelt (Apg. 18, 10). 

Sosthenes, der Synagogenvorsteher, war der Nachfolger des 
Crispus, der wie die Apostelgeschichte berichtet (18, 8) mit seinem 
ganzen Hause den Glauben angenommen hatte; Ob Sosthenes 
später den gleichen Schritt getan hat? Man wäre versucht es zu 
vermuten, da in der Überschrift des ersten Briefes an ' die Ko- 
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rihther ein Sostheries als Begleiter und Gehilfe des Apostels und 
offenbar als Bekannter der Gemeinde in Korinth ersdieint. Beide, 
Crispus und Sosthenes, gehörten den besseren Ständen an, und 
beide waren Israeliten. Titius Justus mag ein Freigelassener ge- 
wesen sein, der ein ansehnlidies Haus sein eigen nannte. Er 
trägt, wie audi Gaius, der spätere Gastfreund des hl. Paulus, 
(Rom. 16,23), einen lateinisdien Namen. Stephanas, der Griedie, 
wird von Paulus ehrenvoll genannt, „der Erstling von Adiaia" 
(1. Kor. 16, 15), dessen Haus der Apostel selbst getauft habe 
(ebd. 1, 16). Audi er mag zu den wenigen Vornehmen gehört 
haben, die Korinths Gemeinde zählte. Selbst der Stadtkämmerer 
Erastos hatte das Christentum angenommen ; er sandte mit Paulus 
zusammen Grüße nadi Rom (Rom. 16, 23; vgl. 2. Tim. 4, 20; 
Apg 19, 22). Die beiden Frauen, Chloe (1. Kor. 1, 11) und Phoebe 
(Rom. 16,1), haben gut griediisdie Namen. Ebenso Jason und 
Sosipater, die mit Lucius zusammen genannt werden (Rom. 16,21). 
Daneben finden wir, wie sdion erwähnt, Sklavenamen: Fortunatus, 
Adiaicus, Tertius, Quartus. 

So zeigen uns die Namen und die persönlidien Angaben, .wie 
versdiiedenartig die gesellsdiaftlidie und nationale Sdiiditung der 
Gemeinde von Anfang an war. Sie bestätigen die Worte Pauli: 
„Brüder, blidcet hin auf eure Berufung! Nidit viele Weise sind 
es dem Fleisdie nadi, nidit viele Mäditige, nicht viele Hodige- 
borene. Nein, was in der Welt töridit ist, hat Gott erwählt um , 
die Weisen zu beschämen, und was in der Welt schwach ist, hat 
er auserwählt, um das Starke zu beschämen, und das Niedere, 
das Verachtete in der Welt hat Gott auserwählt, das was nichts 
ist, um das was etwas ist zu beschämen" (1. Kor. 1, 26ff). Gab 
es auch nicht viele Reiche und Vornehme, so gab es doch einige, 
solche die da hatten und andere beschämen konnten, die nichts 
hatten (1. Kor. ll,21f), solche die wegen Mein und Dein unter- 
einander im Prozejs lagen (1.6,1 ff). Aber auch solche, die ihren 
Reichtum in den Dienst des Apostels und des Evangeliums stellten, 
wie Titius Justus, Gaius, Chloe, wohl auch Stephanas. In den 
Augen des Apostels haben die Großen und Reichen nichts vor- 
aus; seine Vorliebe gehört den Kleinen, gehört denen die sein 
Meister selig pries. So ist es nicht zu verwundern, daß wir am 
Schlüsse des ersten Korintherbriefes in einer Reihe die Namen 
lesen: Stephanas, Fortunatus und Achaicus. Vielleicht waren die 
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beiden le^teren Diener und Sklaven des Stephanas; für Paulus 
sind sie gleidibereditigte Abgesandte der Gemeinde (1, Kor. 
16, 17). Allen sollte und wollte Paulus Lehrer sein und Führer, 
Schüler und Berater, ihnen allen wollte er Vater sein. 

Er hat seine Pflichten nicht leicht genommen. Vor ihm steht 
das „Wehe mir, wenn idi das Evangelium nicht verkünde!" (1. 
Kor. 9, 16). Als Apostel Jesu Christi ist er mit dessen Vollmadit 
bekleidet, Verwalter und Ausspender der Geheimnisse Gottes 
(1. Kor. 4, 1). Das ist seine Stärke: nur Gott ist er Redienschaft 
schuldig, deshalb fürchtet er kein Menschenurteil (4,3). Das ist 
aber auch seine Schwäche, die Schwädie der Liebe, die mit den 
Schwadien schwach wird (9, 22), mit ihnen weint und jubelt (Rom. 
(12, 15), die alles gibt und opfert, die Allen Alles wird (1. Kor. 
9, 22). Und es gab so viel Schwäche in seinen Korinther Christen. 
Er mußte sie schüren vor den tausend Gefahren der Grogstadt. 
Er mußte sie ermutigen, die kleine Herde, die Diasporagemeinde, 
inmitten des übermächtigen Heidentums. 

Wie er als Vater für die Seinen gesorgt, wie er um sie ge- 
bangt, gezittert, gerungen hat, das erzählen uns seine Briefe, zu- 
mal audi seine Briefe nach Korinth. Wir müssen sie lesen; in 
ihrem Spiegel erst lernen wir die Kirdie von Korinth, aber auch 
Paulus, den Apostel kennen. — 

Zuvor aber sei eine Frage beantwortet, die uns längst- auf 
der Zunge liegt: Wann war denn Paulus in Korinth? Können 
wir nicht wenigstens annähernd die Zeit bestimmen ? Lukas macht 
ja einige Angaben, die uns weiterhelfen. 

Allerdings sind die Zeitbestimmungen der Apostelgesdiidite 
für uns von größtem Interesse. Es sind vor allem folgende: 
Paulus habe in Korinth Aquilas getroffen, der vor kurzem unter 
Claudius (41—54) aus Rom ausgewiesen war. Orosius, Zeitge- 
nosse und Freund des hl. Augustinus, verlegt das Ereignis in das 
Jahr 49. Eine zweite Angabe liefert uns der Prokonsulat (die 
Statthalterschaft) des Lucius Junius Gallio. Wir wissen nämlich, 
daß in den vom Senat abhängigen römischen Provinzen die Statt- 
halter nur ein Jahr blieben. Wenn wir also das Amtsjahr Gallios 
feststellen könnten, dann wäre wenigstens ein Ereignis aus dem 
Korinther Aufenthalte des Apostels datiert. Unser Wunsch ist 
seit einigen Jahren erfüllt. Eine in Delphi, dem bekannten Orakel- 
heiligtum Griechenlands, gefundene und im dortigen Museum auf- 



■ ■- ■■ 25 

bewahrte Inschrift-) enthält den Namen Gailios und zugleidi ein 
Datum; die Statthalterschaft Gailios wird zusammengebracht mit 
der 26. Akklamation des Kaisers Claudius. Es war bei den 
Römern Sitte, daß sie nach einem großen Siege ihren Feldherrn 
zum Imperator ausriefen und ihm dadurch den Weg ebneten zur 
höchsten Ehre, die es für einen Römer gab: in feierlichem Auf- 
zug, umgeben von seinen Truppen und den Zeichen seines Sieges, 
die Stadt Rom und ihr Heiligtum, das Kapitol zu betreten. Diese 
Zurufe hießen acclamatio. In der späteren Zeit, als die Kaiser 
die ganze Kommandogewalt in ihrer Hand vereinigt hatten, waren 
sie audi die Träger der Siege und Triumphe. So kam es, dag 
man nach ihren Akklamationen zählte. 

In welches Jahr fällt die 26. Akklamation des Claudius? Die 
gelegentlichen Nachrichten ergeben den Spielraum von etwa April 
bis zum 1. August 52. Gallio war demnach in der ersten Hälfte 
des Jahres 52 in Korinth. Damit ist allerdings sein Amtsjahr 
noch nicht bestimmt. Lief es von Mai/Juni 51 bis 52 oder aber 
von Mai/ Juni 52 bis 53? Für beide Annahmen sind Gründe bei- 
gebracht worden; dennoch sdieint die erstere Annahme, daß Gallio 
schon seit 51 in Korinth war, der Lage besser zu entsprechen. 

Aber auch je^t bleiben noch Unbekannte, sobald wir mit Hilfe 
dieser Zeitangabe die Wirksamkeit Paulus' in Korinth datieren 
wollen. Zunächst ist nicht sicher, ob Paulus' Prozeß in den An- 
fang oder das Ende der Amtszeit Gailios fällt. Wenn wir an- 
nehmen, daß die Juden ihre Sadie bei dem eben angekommenen 
Statthalter anhängig machen, so verlegen wir die Verhandlung 
in das Jahr 51. Aber es bleibt noch eine Unsicherheit: Wie steht 
der Prozeß vor Gallio zur Tätigkeit des Apostels in Korinth? 
Paulus war im ganzen über 18 Monate dort (Apg. 18, 1 1) ; bildet 
das Verfahren vor dem Statthalter den Abschluß dieser Zeit, so 
daß ihr noch die „vielen Tage" (18, 18) hinzuzufügen sind, um die 
Gesamtdauer des Aufenthaltes Pauli zu berechnen? das sind un- 
gelöste und zur Zeit unlösbare Fragen. Wir müssen uns damit 
zufrieden geben, daß ein Spielraum von 2 Jahren bleibt: 49/50 — 
51/52, spätestens 51—53 war Paulus in Korinth. — 



26 

Korinthische Fragen. 

„Paulus hat gepflanzt, Apollos hat begossen, Gott hat Ge- 
deihen gegeben", so ia^X Paulus einige Jahre nadi seinem 
Abschied von Korinth die Geschichte der Gemeinde zusammen 
(1. Kor. 3,6>. 

Paulus ist der eigentliche Gründer und „Vater" der Kirdie 
von Korinth. Seine Liebe hat sie geschaffen, seine Arbeit hat sie 
ausgebaut. Scheint es nicht, als habe er Antiochien vergessen 
über den großen Aufgaben, die ihm Korinth stellt und Achaia? 
Ja, auch Achaia, das benachbarte Griechenland. Der weltweite 
Blick des Apostels beschränkte sich nicht auf eine Stadt. Wir 
sahen schon, wie er um seine bedrängten Kirchen in Makedonien 
sorgt. Wir wissen, daß Kendireae, die Hafenstadt am saronischeri 
Golf, eine eigene, wenn auch kleine Gemeinde besaß (Rom. 16, 1). 
Athen und die Brüder hat Paulus sicher nicht vergessen; sie 
mußten ihm um so teurer sein, je geringer ihre Zahl war. Ob nicht 
auch die Kirche in Lakedämon, die in späterer Zeit erwähnt wird, 
seinem Eifer ihr Entstehen verdankt? Ob nicht Patrae durch seine 
Schüler die ersten Glaubensboten erhielt? Aber nun kam dodi 
. die Stunde, da er Abschied nahm, um zum fernen Syrien und 
ihrer sdiönen Hauptstadt Antiochien zurückzukehren. Die Trennung 
mag seinem Herzen sdiwer genug gefallen sein. In Kendireae 
schiffte er sich ein zusammen mit Aquila und Priscilla, die ihn bis 
Ephesus begleiten wollten. Gern wäre Paulus selbst wenigstens 
für einige Zeit in Ephesus geblieben; er hoffte wohl in der großen 
Stadt ähnliche Frudit zu ernten wie in Korinth, vielleicht noch 
größere; denn die Juden, die er bei einem flüchtigen Besuch der 
Synagoge kennen lernte, -baten ihn, bei ihnen zu bleiben. Aber 
Paulus mußte sie auf spätere Zeit vertrösten. „So Gott will, 
komme ich später zu euch" (Apg. 18, 21). Dann se^te er seinen 
Weg nach dem Osten fort. - 

Gott sorgte indessen für die Kirdie von Korinth. Er sandte 
ihr den Mann, der wie Paulus sagt, seine Pflanzung begießen 
sollte: Apollos.*) 

Apollos war aus Alexandrien, der Hauptstadt Ägyptens, die 
gleich berühmt war durch Handel und Gewerbe wie durch ihre 
Schulen und ihre Wissenschaft. Der hl. Lukas schildert ihn als 
Juden, redegewandt und wohlbewandert in der hl. Schrift, als 
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Anhänger des Christentums^ Leider wissen wir nicht, wer die 
erste Kunde des Chrisfentums nach Alexandrien gebracht hat. Ejne 
alte Nachricht läßt Markus, den Evangelisten und Begleiter des 
Barnabas (Apg. 15,39), als ersten Bischof von Alexandrien gelten; 
vielleicht liegt in ihr der geschichtliche Kern vor, dag Markus und 
Barnabas von Kypern aus nach Ägypten gelangt sind. Noch 
dunkler klingt uns die Bemerkung der Apostelgesdiichte, daß 
Apollos zwar genau Besdieid gewußt habe über Christi Lehre, 
dagegen nur die Taufe des Johannes gekannt habe (Apg. 18,25; 
vgl. 19, Iff). Jedenfalls schauen wir hier ein Stüdc weit hinein 
in einen der vielen Wege, auf denen das Christentum sich aus- 
breitete und vordrang „bis zu den Enden der Erde" (Apg. 1, 8). 

Apollos erschien nun eines Tages in der Synagoge von 
Ephesus, wo eben Aquila und Priscilla angekommen waren. 
Staunend horchten sie auf; denn Apollos redete mit Begeisterung 
von Jesus Christus. Und dann nahmen sie ihn mit und 
unterwiesen ihn genauer im Christentum. Ob Apollos noch lange 
in Ephesus verweilte, ist nidit auszumadien. Nach einiger Zeit 
verließ er die Stadt, um nach Achaia und Korinth zu fahren, er- 
jnuntert von den Brüdern und versehen mit Empfehlungsschreiben, 
sagt die Apostelgeschichte (18, 27). Dürfen wir aus diesen Worten 
sdiließen, daß sidi in Ephesus bereits der Anfang einer Gemeinde 
gebildet hatte? Oder haben nur Aquila und Priscilla den sdiei- 
denden Bruder an die Christen von Korinth empfohlen? 

Freundlich und voll Liebe wurde Apollos in Korinth aufge- 
nommen. Und diese Liebe wuchs binnen kurzem zur Begeisterung. 
Als Apollos einmal begonnen hatte, in den Versammlungen der 
Christen oder in den Synagogen der Juden zu reden, da war es 
bald allen klar: Das ist eine besondere Gottesgabe. So hat noch 
keiner geredet, so schlagfertig, so zwingend, so schriftkundig. Die 
Einwände und Schwierigkeiten der Juden löste er spielend. Immer 
verriet sich seine alexandrinische Schulung. Mehr und vmehr trat 
er in den Vordergrund; Welch glänzender Redner! Wie er die 
christliche Lehre darzulegen versteht, neue Gesiditspunkte, neue 
Beweise beibringt aus der Schrift! 

Leicht bildete sich eine Gruppe, die außer Apollos nichts mehr 
gelten ließ, selbst Paulus über ihm zu vergessen schien. Wir 
verstehen, daß das nicht allen behagte. Eifrig traten sie für 
Paulus ein, vielleicht etwas zu eifrig. „Ich halte es. mit Paulus!" 
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Und war nun einmal ein Parteiruf erhoben, dann nahmen andere 
ihn auf: „Ich halte es mit Apollos!" Ja es" meldete sich eine dritte 
Partei: „Ich halte es mit Kephas!" (1. Kor. 1,12). Wer diese 
Kephas- oder Petrusleute waren, wissen wir nicht. Ist vielleicht 
Petrus auf einer Reise nach Rom über Korinth gekommen? Gut 
100 Jahre später schrieb Dionysius % Bischof von Korinth, von 
seiner Kirche, da§ sie einstens auch Petrus unter den Verkündern 
des Evangeliums gesehen habe, neben Paulus, gerade wie die 
römische Kirche. Fällt diese Reise so früh, daß sie Anlaß zu der 
von Paulus bezeugten Kephaspartei werden konnte? Wir sind 
auf Vermutungen angewiesen, die allerdings die Möglichkeit nicht 
ausschließen. Andere Forscher nehmen an, es seien Judaisten, 
Gegner des Paulus, die sich zu Unredit auf Petrus beriefen, durch 
Korinth gekommen und hätten zur Zerklüftung " der Gemeinde 
beigetragen. Im Übrigen scheint diese dritte Partei von geringer 
Bedeutung gewesen zu sein; Paulus erwähnt sie nur nebenbei. 
Sie mag die Bedeutung des hl. Petrus in der Urkirche beleuchten ; 
für die innere Geschichte der Korinther-Gemeinde scheint sie ohne 
großen Belang zu sein. " 

Apollos war bei allen seinen glänzenden Gaben selbstlos ^und 
uneigennü^ig. Es war ihm nicht darum zu tun, Paulus zu ver- 
drängen und seinen Pla^ in der Schalung und Liebe der Ko- 
rinther einzunehmen. Es war ihm, wie Paulus, um Christus zu 
tun und sein Evangelium. Und so scheint er, als die Verhältnisse 
in Korinth unleidlich wurden, freiwillig Korinth verlassen zu haben; 
jedenfalls finden wir ihn zur Zeit, da Paulus seinen ersten Brief 
an die Korinther schrieb, bei ihm in Ephesus (16,22), und zwar 
als Freund und Bruder. So zeichnet ihn Paulus in seinem Briefe. 
Voll erkennt er seine Arbeit und seine Erfolge an (3, 5 ff), ihn 
selbst als Mitarbeiter im heiligen Dienst (4, 1 ; 4, 6). Ja, er unter- 
stü^t die Bitten der Korinther, daß er zu ihnen zurückkehren möge 
(16, 12); aber Apollos lehnte ab. 

Inzwischen waren dem Apostel auch von anderer Seite her 
Nachrichten zugekommen, die von den Spaltungen der Gemeinde 
in Korinth berichteten. Leute der Chloe waren nach Ephesus ge- 
kommen und hatten ihm eingehend Aufschluß gegeben. Sie 
wußten ja, wie der Apostel über alles unterrichtet sein wollte, 
was seine Christen anging. War er auch gewöhnlich fern von 
seiner Herde, so weilte er doch dem Geiste nach unter ihnen 
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(5, 3). Briefe und Boten, private und Gemeinde-Schreiben, über- 
brachten Bitten, Fragen, Aufschlüsse, Entscheide. Die eigentliche 
Leitung seiner Gemeinden behielt der Apostel sich vor; die ört- 
lichen Vorsteher (16, 15f) standen unter ihm, holten bei ihm Rat 
und folgten seinen Anweisungen. 

Es gab ja der Fragen in einer jungen [Gemeinde so viele. 
Immer neue Verhältnisse forderten immer neue Anwendungen der 
diristlichen Lehre und ihrer Grundsä^e. Die heidnische Umgebung, 
die Schwierigkeiten der Neubekehrten, die nicht auf einmal alte 
Gewohnheiten und vielleicht alte Leidenschaften ablegen konnten 
oder mochten, Spannungen im Gemeindeleben, das eben erst sich 
entwidcelte und nur zu leicht zu Spaltung und Übergriffen führte 
— all das schuf Unsicherheiten, warf Fragen auf und verlangte 
Klärung und Leitung. 

Wie weit sollte man gehen in der Absonderung von der 
heidnischen Welt? Das Ideal wäre ja gewiß eine rein christliche 
Welt gewesen. Aber die Gemeinde konnte dodi nicht aus der 
wirklichen Welt hinausgehen. Zahllose Fäden und Banden ver- 
knüpften die Christen mit ihren Mitbürgern; Familienbande: sollten 
sie allen Verkehr mit ihren Verwandten abbrechen? Gesellschaft- 
liche und bürgerliche Bande: Wie sollten sie leben ohne ihre 
Beziehungen zu Freunden, zu Kundschaft, zu Untergebenen, zu 
Herren und Obrigkeiten! Arbeiter oder gar Sklaven, die so ganz 
abhängig, so ganz auf andere angewiesen waren, konnten sie 
denn diese Verhältnisse lösen? Wie, wenn Herr und Sklave 
Christen wurden ? Wie sollen sich die Christen zur Obrigkeit 
stellen? Noch heiklere Fragen gab es. Wie stand es mit den 
Mischehen, wenn ein Teil bekehrt war? Konnte ein Christ eine 
Heidin heiraten? Tief hinein ins praktische Leben griffen schein- 
bar geringfügige Sachen. Auf dem Markt wurde Fleisch feilge- 
boten, das von Götjenopfern stammte: durfte man es kaufen? 
Und wenn in einem heidnischen Hause bei der Mahlzeit solches 
Fleisch vorgese^t wird, darf man es genießen? Einige rühmten 
sidi ihrer Freiheit und gingen so weit, daß sie heidnischen Opfer- 
schmäusen beiwohnten, zum großen Ärgernisse der anderen 
Christen: wer hat denn Recht? 

Das Prozessieren lag den Griechen im Blut; die Christen 
Korinths konnten sich nicht leicht darin finden, darauf zu verziditen 
und ihre Streitigkeiten unter Brüdern zu schliditen. Das ist ein 
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Stück des alten Menschen, der mit dem Heiden nodi nidit abge- 
legt ist. Dunkler nodi ragt die Vergangenheit bei diesem und 
jenem ins Christenleben hinein: im Laster, das Korinth selbst unter 
Heiden in üblen Ruf gebradit hat, in der Unzudit. Allzu frei sind 
die Grundsä^e und leider hie und da audi das Leben. 

Das Gemeindebewujgtsein, das einen hl. Paulus ganz durch- 
drang, die Überzeugung vom mystischen Leibe Christi, dessen 
Glieder alle geheiligt sind im Haupte Christus, und verbunden 
sein sollen durch wahre Bruderliebe, war noch nidit in allew.eg 
zum Durchbrudi gelangt und zum sicheren Besi^ geworden. Man 
fühlte sich nodi nicht als Christ und Bruder; man vergajg, dag 
man zur Kirche der Heiligen gehörte, kurz, der übernatürliche 
Standpunkt war noch nicht allein maßgebend geworden, um alles 
im rechten Lichte zu sehen und zu beurteilen und nach christlichem 
Urteil zu handeln. So konnte es zu den geschilderten Parteiungen 
kommen, so zu den ärgerlichen Vorkommnissen beim Liebesmahl, 
dag die Reichen sidi an Speise und Trank gütlidi taten und die 
darbenden und hungernden Brüder zuschauen liegen. So versteht 
man die Unordnungen beim Gottesdienst, dag Frauen unver- 
schleiert erschienen, dag die Geistbegabten wetteifernd ihre Gaben 
zur Schau stellten. 

Gewig sind das Fehler; Paulus ist der le^te,' sie in Abrede 
zu stellen. Andererseits mugte gerade er, der seine Korinther 
kannte, Verständnis haben auch für ihre Schwächen. Sie waren 
Heiden gewesen bis vor kurzem; und Heidentum ist Selbstsucht, 
Rücksichtlosigkeit, rein natürlidie Abschä^ung von Personen und 
Sachen. Sie waren Griechen; das erklärt ihr übergroges Ver- 
trauen auf die eigene Einsicht, ihre Übersdiä^ung der Form, ihre 
Rechthaberei und ihre Parteiungen. Sie waren Kinder der Handels- 
und Hafenstadt; das Jagen nach Reichtum steckt an und die Be- 
rechnung des eigenen Vorteils ist gar zu menschlich. Das lebens- 
frohe und das genugsüchtige Korinth rig den einen oder andern 
in seine Wirbel hinein — kurz man versteht so manches, was 
Paulus an seinen Christen auszusefr;en hat, in Korinth doppelt leicht. 

Aber es gab auch lichte Seiten im Korinth des Apostels 
Paiulus; es wäre ungerecht, sie zu übersehen. Man darf nidit 
vergessen, dag in den Briefen vor allem Schwierigkeiten berührt 
und gelöst, Fehler gerügt und abgestellt werden. Das Gute, die 
unscheinbare Pflichterfüllung, das gewöhnliche Christenleben mit 
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seinen Opfern zumal in jener Zeit, tritt darüber zurück. Und doch, 
ist nicht sdion der Bestand der Gemeinde in dieser Umgebung 
ein Wunder Gottes? Daß sie sich gehalten seit dem Weggang 
des Apostels, dag die ringsum brandende Flut des Heidentums 
sie nicht unterspült und weggefegt hat. Dag sidi frisches Leben 
regte, wenn auch hie und da 'ungebärdig und wild. Und sind 
nicht gerade die Fragen, die nadi Ephesus gehen, private Fragen 
und amtliche, die im Gemeindeschreiben dem hl. Paulus vorge- 
legt werden, der beste Beweis des Lebens der Gemeinde und 
ihres Dranges nach Fortsdiritt und Vervollkommnung im Christen- 
leben ? Ja, mehr noch. Paulus konnte es wagen, seinen Christen 
diesen Brief zu schreiben, der nicht nur lobt und nichts vertuscht, 
der mahnt undi warnt und herbe tadelt, und mit Strafen droht. 
Er hat Recht gehabt mit seinem Vertrauen; Korinth hat ihm die 
Treue gewahrt. Die Gemeinde ist gewachsen und erstarkt und 
unter ihren Ehrentiteln hat sie jederzeit den vor allem geführt: 
Kirdie des hl. Paulus. — 

Ein Mahnschreiben nach Korinth. 

Paulus war nicht lange in Antiochien geblieben. Die „Sorge 
um alle Kirchen" (2. Kor. 11, 28) lieg ihn nicht ruhen. Neue 
weitausschauende Missionspläne beschäftigen ihn. Er hat Ephesus 
und das Versprechen dorthin zurüdczukehren nicht vergessen. 
Früher hatte der Geist ihm verwehrt hinzugehen (Apg. 16,6); 
je^t ist der Weg frei. Durch Galatien und Phrygien, über das 
Hochland Kleinasiens ging diesmal die Reise (18,23; 19,1). So 
gelangte er nach Ephesus. Er fand seine Erwartung nicht ger 
täuscht; ein weites Tor hatte ihm der Herr aufgetan zu erfolg- 
reicher Wirksamkeit tro^ vieler Widersacher (1. Kor. 16, 9). Und 
so geschah es, dag die Kunde vom Evangelium über das Weich- 
bild der Stadt hinausdrang in die ganze städtereiche Provinz. 
Damals werden die Kirchen entstanden sein, die wir aus Paulus' 
Briefen kennen, in Laodicaea, Kolossae. Damals wurde der Grund 
gelegt zur nachmaligen Blüte des Christentums in dieser Provinz, 
Am Ausgang des ersten und bis weit hinein ins zweite Jahr- 
hundert war Asien mit seinen Kirchen das Gebiet, in dem Christen- 
tum und Christenleben am meisten blühten. 

Lange Zeit blieb Paulus in Ephesus, länger noch als in 
Korinth, an die drei Jahre (Apg. 20, 31 ; 19, 10). So versteht es 
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sich, daj5 gar bald ein reger Brief- und Botenwechsel einse^te mit 
dem leicht erreichbaren Korinth. Über das Parteiwesen in Korinth 
hatten ihn Leute der Chloe aufgeklärt (1. Kor. 1, 11); die Ge- 
meinde von Korinth hatte einen Brief voll Fragen an ihn ge- 
richtet (7, 1). Als Paulus seinen Brief abschickte, waren Stephanas 
und seine Gefährten bei ihm in Ephesus (16, 15 ff). Er selbst 
erwähnt einen früheren Brief, den er nach Korinth geschrieben 
habe (5, 9). Je^t kündet er den Korinthern die Entsendung des 
Timotheus an (4, 17; 16, 10). So weiß er um Alles, was in seiner 
Gemeinde vorgeht, um das stille Leben des Alltags, um die Feier 
der hl. Geheimnisse, um Fehler und Ausschreitungen; ja sogar 
die Schlagworte, die umgehen, kennt er. 

Das war die Lage, als Paulus sich entschloß, den Korinthern 
zu schreiben. 

Ja, man kann wirklich von einem Entschlug Pauli sprechen. 
Das Briefschreiben und nun gar ein Brief an die Gemeinde von 
Korinth, war auch einem Paulus keine leichte Sache. Zwar lebte 
er zu einer Zeit, in der das Verkehrswesen blühte. Zumal 
zwischen Ephesus und Korinth war regelmäße und häufige Sdiiffs- 
verbindung. Doch eine Post in unserm Sinne gab es nicht. Die 
römische Staatspost, ein Erbstück der hellenistischen Reiche und 
le^lich der persischen Großkönige, arbeitete nur im Auftrag der 
Regierung und besorgte keine Aufträge für das Publikum. So war 
auch Paulus auf eine gelegentliche Beförderung seiner Briefe „durch 
Güte" angewiesen, oder aber er mußte eigene Boten senden. 

Auch die Abfassung des Briefes hatte ihre Sdiwierigkeiten. 
Paulus hat seine Briefe nicht mit eigener Hand geschrieben, sondern 
diktiert. Daraus erklären sich manche ihrer Eigentümlichkeiten. 
Man muß sich den Apostel sprechend vorstellen, wenn man den 
rechten Eindruck seiner Briefe erhalten will, und darum empfiehlt 
es sich, die Briefe sich selber laut vorzulesen. 

Eine andere Eigentümlichkeit möchte sich wenigstens teilweise 
auf die oben berührte Erschwerung des Briefverkehrs zurückführen: 
nämlich die Länge seiner Briefe. Ein Schreiben, wie der uns er- 
haltene erste Korintherbrief ist nidit in einem Stüdc diktiert und 
niedergeschrieben worden. Es gab Absähe und Abschnitte, die 
manchmal nicht allzuschwer auf Diktierpausen zurückgeführt werden 
können, so z. B. zwischen dem 13. und 14. Kapitel des -ersten 
Korintherbriefes, wohl auch zwischen dem 9. und 10. Kapitel" des 
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zweiten Briefes. Es werden noch mehr sein. Denn Paulus konnte 
nur den Feieraberid zum Briefsdireiben benu^en; tagsüber hat er 
in Ephesus (Apg. 20, 33 ff) ebenso wie in Thessalonike (1. Th. 
2, 5 ff) und in Korinth (1. Kor. 4,12) mit seiner Arbeit sein Brot 
verdient. Da war es sdiwer, stets die gleidie Stimmung zu 
finden, den Flug der Gedanken nidit zu stören und zu unter- 
bredien. 

Und nun stellen wir uns einmal an einem sdiönen Abend 
in Ephesus ein, vielleidit im Hause des Aquila, um Paulus beim 
Briefschreiben zu sehen. 

Paulus hat die Antwort, die er den Korinthern geben will, 
bei sich überdacht, vielleicht einige kurze Aufzeichnungen auf 
Wadistäf eichen gemadit; der Brief der Korinthischen' Gemeinde 
liegt vor ihm. Neben ihm sitit der Schreiber, vielleicht Sosthenes 
oder sonst ein Bruder. Eine Anzahl Papyrusblätter, wie wir sie 
kennen aus den Funden in Ägypten, Tintenfa)^ und Schreibrohr, 
Federmesser und Bimstein zum Schneiden und Glätten des Rohres, 
vielleicht auch der rauhen Stellen im Papyrus, dazu audi ein 
Schwamm zur Tilgung etwaiger Versdireibungen, das ist seine 
Ausrüstung.^) 

Paulus diktiert, zuerst die Aufschrift. Auch der antike Brief 
hatte Anrede und Sdilujggrug; allerdings ist die Form abweichend 
von der bei uns gebräuchlidien. Sie hat sidi erhalten in den 
Hirtenschreiben des Papstes und der Bischöfe. Ein Beispiel hat 
uns Lukas in der Apostelgeschidite aufbewahrt: „Klaudius Lysias 
entbietet dem hochedelen Statthalter seinen Gruß!" (23,26). Das 
ist nicht etwa die äußere Aufschrift des Briefes, sondern entsprictit 
unserer Anrede. Sie umfaßt drei Glieder: Absender, Empfänger, 
Grußformel. Dieselben Teile finden wir in den Paulusbriefen 
wieder, aber entwickelt und ausgestaltet im christlidien Sjnne, 
in jedem Brief verschieden. Als Absender erscheinen im ersten 
Korintherbrief Paulus und Sosthenes. Sosthenes war also zu 
jener Zeit bei Paulus in Ephesus und blieb audi wohl bei ihm, 
im Gegensa^ zu Stephanas und den Brüdern, die den Brief mit- 
nehmen sollten nach Korinth. Die Erwähnung dieses Namens, 
als dessen Träger wir wohl den einstigen Synagogenversteher 
annehmen dürfen, soll eine Empfehlung des Sdireibens sein. 

Aber Sosthenes steht doch nicht in gleicher Linie mit Paulus. 
Er wird „Bruder" genannt, so wie andern Briefen (2, Kor. 1, 1; 
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Kol. 1, 1; Philem. 1) Timotheus. Seinem eigenen Namen aber 
fügt Paulus einen andern Titel bei: „Apostel," Er will in seiner 
apostolischen Autorität zu den Korinthern reden. In den Briefen 
nach Thessalonike fehlt diese Berufung; auch den Philippern 
gegenüber, in dem vertrautesten Briefe, den Paulus geschrieben 
hat, nennt er sich nidit so. Denn vor sie tritt er nicht als Apostel 
hin, mehr als Freund, ähnlich wie in dem Kärtchen an Philemon. 
Aber sein großes Mahnschreiben an die Gemeinde von Korinth 
trägt als Rechtsgrund und Siegel seiner Gewalt das inhaltssdiwere 
Wort ,Apostel*. Man möchte vermuten, daß seit den Thessalo- 
nikerbriefen etwas eingetreten wäre, das Paulus veranlagte, 
gleich am Eingang seiner Briefe die Apostelwürde geltend zu 
machen. In der Tat hatte man sie ihm bestritten und sein Ar- 
beiten als Menschenwerk ausgegeben. Darum betont Paulus, er 
habe nidit von Menschen, sondern von Gott seinen Apostolat er- 
halten, „berufen durch Gottes Willen" (1, 1). Und was er hier 
behauptet, das beweist er eingehend im Galaterbrief (1, 11 ff) durch 
die Geschidite seiner Berufung und Sendung.^) 

Das Gegenstüdc zu dieser Selbstbezeichnung ist die Anrede, 
die er den Korinthern gegenüber gebraucht: „an die Kirche Gottes 
in Korinth". Seine Pflanzung ist es und doch Gottes Kirche, 
weil er nur Apostel Jesu Christi, nur dessen Bote und Vermittler 
seiner Gaben und Gnaden ist, weil ihre Mitglieder „geheiligt 
(sind) in Christus Jesus, berufene Heilige, zusammen mit allen, 
die den Namen unseres Herrn Jesu Christi anrufen an allen Orten, 
bei ihnen und bei uns" (1, 2), weil sie alle zu einer großen Kirdie 
gehören, deren Stifter, gnaden- und lebenspendendes Haupt Christus 
ist. Dessen Gnade und dessen Frieden wünscht er ihnen, das 
Köstlidiste im Christenleben. 

Wie versteht doch Paulus die überkommenen Formen, und 
sei es ein Brief eingang, mit neuem christlichen Geiste zu er- 
füllen! - 

V/eiter geht das Diktat. Nach einem Dankgebet an Gott, der 
den Korinthern so viele Gnaden gegeben hat, kommt Paulus zum 
ersten Hauptpunkt, den Spaltungen in der Gemeinde. Es gibt 
drei Parteien in Korinth, eine Paulus-, eine Apollos-, eine Kephas- 
partei. Aber sie werden nidit alle ausführlich und nicht alle 'in 
gleidier Weise behandelt. Der ersten gedenkt der Apostel in 
wenigen Sä^en (1,13 — 17); die Kephasgruppe wird nur erwähnt 
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(1,12; 3,22). Dafür se^t er alle Kraft ein gegen die Schwärmer 
für Apollos, die offenbar die Urheber der Spaltung waren, und 
gegen die Triebfedern ihres Vorangehens, die falsdie Einschaltung 
menschlicher Weisheit und glänzender Redekunst (1, 17— 3, 20). 
Man fühlt es heraus: Paulus ist im Geiste in Korinth. Er hört 
die Rufe: „Ich halte zu Paulus!" — „Und ich halte zu Apollos!" 
— „Und idi mit Kephas!" — Da ruft er selbst in das Stimmen- 
gewirr hinein; „Und idi zu Christus!"^) Je^t mug es still werden 
in der Versammlung. Die Lösung ist überrasdiend. Aber ist sie 
nicht richtig? Einzig richtig? „Ist denn Christus geteilt?" (1,13). 
Auf wen sind sie denn getauft? Auf welchem Grunde ruht denn 
ihr Glaube und ihr ganzes Christenleben, wenn nidit auf Christus! 
„So sehe man uns als Diener Christi an und als Verwalter der 
Geheimnisse Gottes" (4, 1). Pflanzende und Begießende sind 
Paulus und Apollos, aber als Mitarbeiter Gottes auf Gottes Adcer- 
land; Baumeister sind sie, aber sie können nur aufbauen und 
weiterbauen auf dem Fundamente Jesus Christus (3, 8 ff). 

Längst ist Paulus aufgestanden. Er wandert im Gemache 
auf und nieder. Er spricht lebhaft; er hat ja seine Korinther vor 
sich. Je^t bleibt er stehen: „Was wollt ihr? Soll ich mit der 
Rute zu euch kommen oder in Liebe und im Geiste der Milde?" 
(4,21). 

Man hat ausgerechnet, dag Paulus zum Diktat des ganzen 
Briefes etwa 10 Stunden gebraucht habe; wenn wir uns diese 
Zeit auf die freien Stunden verteilt denken, kommen wir leicht 
zum Ergebnis, dag dieses Schreiben eine ganze Woche zu seiner 
Vollendung gebraucht habe, vielleicht noch mehr. Die Absdinitte 
ergaben sich ungezwungen aus den Fragen und Schwierigkeiten, 
die zu lösen waren. 

Die nächstfolgenden sind ernst gehalten; Paulus schont seiner 
Korinther nicht, „Ja, man muß von Unzucht hören in euerer 
Mitte, von solcher Unzucht, wie sie nicht einmal bei den Heiden 
vorkommt.... Und ihr seid aufgeblasen?" (5,1 ff). Christen 
liegen miteinander in Streit, weil sie einander übervorteilen, und 
das vor dem heidnischen Richter! „Gibt es denn wirklich keinen 
Weisen unter euch, der Schiedsrichter sein könnte unter seinen 
Brüdern?" (6,5). In Korinth wird ein Wort weitergegeben, das 
geeignet^ vielleicht sogar dazu bestimmt ist, unchristlichef Freiheit 
die Türe zu öffnen: „Mir ist alles erlaubt!" Tiefernst erwidert 
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Paulus: „Der Leib ist aber nicht für die Unzucht da, sondern 
für den Herrn . . ." (6, 13). „Oder wißt ihr nidit, das euer Leib 
ein Tempel des hl. Geistes ist, der in eudi wohnt . . . Verherr- 
lidit also Gott in eurem Leibe!" (6,19f). - 

Mit dem siebten Kapitel wird die Rede ruhiger. Paulus ant- 
wortet auf die ihm von der Gemeinde vorgelegten Fragen. Ehe 
und Jungfräulichkeit, könnte man das 7. Kapitel übersdireiben. 
Paulus untersdieidet zwisdien Gebot und Rat, zwischen Christi 
Wort und eigener Ansicht. „Und idi meine doch audi Gottep 
Geist zu haben." (7, 40). - 

Eingehend untersucht sodann Paulus die Frage, ob man 
Gö^enopferfleisdi essen dürfe. Es gibt zwar keine Götter außer 
Gott; aber es gibt Brüder, die sich ärgern und Anstoß; nehmen 
können. Darum gilt: wenn eine Speise meinen Bruder ärgert, 
dann werde ich in Ewigkeit kein Fleisch mehr essen, nur um 
meinem Bruder keinen Anstoß zu geben (8, 13). Da klingt das 
große Gebot der christlichen Liebe hinein, die gerade in diesem 
Briefe ihre Triumphe feiert. Paulus kann mit Recht auf sein eigen 
Beispiel hinweisen, gerade den Korinthern gegenüber: „ihr seid 
ja das Siegel meines Apostolates im Herrn" (9,2). Und dieser 
Apostolat steht ganz im Zeichen verzichtender Liebe. „Denn da 
ich doch frei war ganz und gar, habe ich mich zum Sklaven 
aller gemacht, um die Mehrzahl zu gewinnen" (9, 19). So sollen 
es die Christen halten. Ohne Anstoß sollen sie wandeln vor 
Juden und Heiden und vor der Gemeinde. „Tut alles zur Ehre 
Gottes!« (10,31). 

Schon im 10, Kapitel hatte Paulus von dem wunderbaren 
Geheimnis geredet, dessen man nur mit innigsten Dank gedenken 
kann, der hl. Eucharistie, des Segenkelches, der Anteilnahme ist 
am Blute Christi, des Brotes, das die Christen brechen und ge- 
nießen als Anteilnahme am Leibe Christi (10, 16). Im 11. Ka- 
pitel geht Paulus näher auf die Feier dieser hl. Geheimnisse ein, 
im Zusammenhang mit anderen Fragen des Gottesdienstes. Er 
dringt auf würdige Begehung des hl. Mahles, im Geiste des Glaubens 
und in christlichem Gemeinsinn (11, 17 ff).*) 

Eine ganz neue Welt war den Korinthern aufgegangen in 
den Geistesgaben, die der Herr in den ersten Zeiten so freigebig 
seinen Gläubigen verlieh. Paulus zählt sie in langer Reihe auf 
(12, 4 ff), aber er führt zugleich in die Bedeutung und den rechten 
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Gebrauch dieser Gaben ein. Sie alle sollen der Erbauung des 
Leibes Christi, der Kirche dienen ; Gemeinschaftsgnaden sind sie, 
den einzelnen zugeteilt von Gott in freier Wahl zum Nu^en aller. 
Gewiß sind sie kostbar und erstrebenswert; aber es gibt doch 
noch Höheres und Köstlicheres: die Liebe. Und nun folgt (12,31 — 
13, 13) das „Hohelied der Liebe". Mit Recht hat man es so ge- 
nannt. Es ist ein Hymnus voll Schwung und Begeisterung, ganz 
Paulus, seine Seele. Größer als Glaube, als Hoffnung ist die 
Liebe, das Größte, da sie bleibt und bfüht in Ewigkeit. Ihr gegen- 
über erscheinen die Geistesgaben erst im rechten Licht: ihr sollen 
alle dienen. Das führt der Apostel dann des weiteren aus (14, 1 ff). 

Der le^te Abschnitt (15, 1 — 58) ist ungewöhnlich lang, sein 
Anfang feierlich, wie der Anfang eines Glaubensbekenntnisses®). 
„Ich erinnere euch, Brüder, an das Evangelium, das ich euch 
verkündet habe, das ihr auch angenommen habt .... Ich habe 
euch nämlich in erster Linie überliefert, was ich selbst über- 
kommen habe, daß Christus gestorben ist für unsere Sünden nach 
den Schriften, daß er begraben ist, daß er auferstanden ist am dritten 
Tage nach den Schriften, daß er dem Kephas erschien, dann den 
Zwölf . . . ." (15, Iff). Warum denn wiederholt Paulus hier den 
Hauptinhalt des christlichen Glaubens? Weil einige in Korinth 
sagten: „Es gibt keine Auferstehung der Toten!" (15,12). Die 
Behauptung rüttelt an den Grundlagen des Christentums; denn, 
sägt Paulus in bündiger Beweisführung, wenn es keine Aufer- 
stehung der Toten gibt, dann ist auch Christus nicht auferstanden, 
dann ist unser Glaube nichtig, dann sind wir alle noch in unsern 
Sünden, dann sind wir furchtbar enttäuscht. 

Darum führt er die Zeugen der Auferstehung auf, angefangen 
von Kephas, der wiederum bedeutungsvoll an erster Stelle steht, 
bis zur Erscheinung, der er selbst, Paulus, vor Damaskus ge- 
würdigt wurde. Abermals klingt seine Rede in einen Jubelge- 
sang aus: „Tod, wo ist dein Sieg? Tod, wo ist deine Stachel?" 
(15,55). 

Das Schlußkapitel enthält einige praktische Anordnungen 
über, die Kollekte, die er den Korinthern anempfohlen hat für die 
Armen in Jerusalem (vgl. Gal. 2. 10), Mitteilungen über Reisepläne, 
über die Sendung des Timotheus, über Apollos, den verdienten 
Stephanas, dem sie sich unterordnen sollen. Schließlich Grüße „der 
Gemeinden Asiens" (16, 19), besonders aus dem Hause Aquilas'. 
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Dann folgt der eigenhändige Gruß des Apostels: „Idi grüge euch, 
ein Grujg von meiner Hand, des Paulus. Wenn einer den Herrn 
nidit lieb hat, der sei verflucht. Maranatha. Die Gnade des 
Herrn-sei mit euch! Meine Liebe ist mit euch allen in Christo Jesu." 
Das ist Paulus' Schluj^wort: Christi Liebe, für die er lebt, in 
der er lebt, nadi deren Vollendung er sidi sehnt: „Komm, Herr 
Jesu!" — So werden wir den aramäisdien Ausdruck Maranatha ver- 
stehen müssen, das ehrwürdige Stoßgebet des ersten Christentums. — 

Wiederum in Korinth. 

Voll Sehnsucht und Erwartung oder mit heimlichem Bangen, 
je nadi der Stellung zu Paulus, hat man in Korinth der Rückkehr 
des Stephanas entgegengesehen. Er wird ja die Antwort des 
Paulus aus Ephesus mitbringen. Und nun hieß es, das Schiff sei 
in Kenchreae eingelaufen. Heute Abend solle der Brief im Hause 
des Stephanas verlesen werden. 

Es ist dunkel geworden. Mehr und mehr Christen finden sidi 
ein. Treten wir mit ihnen ein in die durch Ampeln erleuditete 
Halle. Stephanas öffnet die Kapsel, die die Papyrusrolle enthält, 
entfaltet diese und beginnt zu lesen, langsam, Wort für Wort, in 
Absähen : 

„Wir, Paulus, 

berufener Apostel Christi Jesu 

durch Gottes Gnade, 

und Sosthenes, unser Bruder, 

entbieten der Kirche Gottes, 

die zu Korinth wohnt, 

denen die geheiligt sind in Christo Jesu, 

den berufenen Heiligen, 

in Gemeinschaft mit allen die da anrufen 

den Namen unseres Herrn Jesu Christi, 

aller Orten, bei ihnen und bei uns, 

Gnade euch und Heil 

von Gott, unserm Vater, 

und vom Herrn Jesus Christus! 

Ich danke Gotit jederzeit euretwegen 

ob der Gnade Gottes, 

die euch zuteil geworden in Christo Jesu; 

denn durch ihn seid ihr reich geworden an allem. 
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an jeglidier Rede und jeglicher Erkenntnis, 

da ja das Zeugnis Christi 

gefestigt wurde bei euch. 

Daher gebricht es an keiner Gnadengabe, - 

die ihr harret auf die Offenbarung 

unseres Herrn Jesu Christi. 

Er wird euch auch befestigen bis ans Ende, 

tadellos (dazustehen) 

am Tage unsers Herrn Jesu Christi. 

Getreu ist Gott, durch den ihr berufen wurdet 

zur Gemeinschaft mit seinem Sohne, 

Jesu Christo, unserm Herrn.*.." (1,1—9).') 

Es ist ganz still geworden im Kreise der Lauschenden. Das 

ist Paulus, der da spricht, ihr Vater. Sie hören ihn so gern. 

Wie ein Aufatmen geht es durch die Reihen. Schon se^t der 

Vorleser wieder ein. „Und nun ist es bald, wie wenn eine weiche 

Mutterhand zart und schmeichelnd einem armen Kinde oder einem 

verlorenen Sohne die wirren Locken streichelt, bald wie wenn ein 

I erzürnter Vater die harte Hand zum strafenden Schlag erhebt; bald 

list es bitteres Weinen um vielfältigen Undank, bald klirrt es furcht- 

;bar, wie wenn ein Moses Gottestafeln zerschlägt im Zorn; bald 

jist es wie der Todes wünsch eines über die Maßen Gemarterten 

und bald wie ein Aufjubeln in Hoffnung auf selige Auferstehung. 

Alles, alles muß ihnen der Apostel sagen, wie es ihm ums Herz 

ist. Und wie es am Ende heißt: „Ich, Paulus, grüße euch mit 

meiner Hand," da stehen sie alle auf, die Männer, Frauen und 

Kinder, sie drängen sich um die Briefrolle und wollen die Züge 

des so heiß geliebten Vaters sehen, die groben schweren Züge. . ."2) 

An jenem Abend standen sie alle im Banne der Worte ihres 

Apostels. Von ihm ging die Rede im Saale, von ihm sprachen 

sie leise untereinander auf dem späten Heimweg. Und dodi hat 

Paulus seine Sache nicht ganz gewonnen. Ja, es scheint, daß 

sogar dieser Brief seinen Gegnern Anlaß wurde, gegen ihn zu 

arbeiten.^) 

Paulus entfaltete indessen eine reichgesegnete Wirksamkeit 
in Ephesus. Wunder begleiteten seine Tätigkeit. So wuchs das 
Wort mit Macht, sagt die Apostelgesdiichte (19,20). Aber der 
Gedanke des Weltapostolats verließ ihn nie. Sein Sehnen ging 
nach Rom, der Hauptstadt des Reiches. Vorerst wollte er die 
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Gemeinden in Makedonien und Adiaia, also vor allem Korinthe 
besuchen und die von jenen gesammelten Almosen nach Jerusalem 
überbringen (Apg. 19, 21 ; 1. Kor. 16, 4 ff.; 2. Kor. 1, 16); dann sollte 
Rom das Reiseziel werden. Entfernungen sdirediten den Apostel 
nicht ; Strapazen waren ihm willkommen für Jesus Christus. . 

Den Anlaß der Abreise gab schließlich ein Aufstand, den die 
Silberschmiede von Ephesus gegen ihn anzettelten. Sie hatten 
bisher mit der Anfertigung kleiner Nachbildungen des weltberühmten 
Tempels der Göttin Artemis reichen Verdienst gefunden; die zu- 
nehmende Verbreitung des Christentums drohte ihnen einen Teil 
des Gewinnes zu entziehen. Und so suchen sie das Volk gegen 
Paulus aufzureizen. Der Anschlag gelang nicht ganz; immerhin 
war er für Paulus eine Mahnung, vorläufig auf weitere Tätigkeit 
zu verzichten. Die Gemeinden in Ephesus und den benachbarten 
Städten waren fest begründet. Paulus konnte ohne Sorge seine _ 
geplante Reise antreten (Apg. 19, 23 ff.) 

In Troas, wo ihn einst der makedonische Mann gemahnt hatte, 
fand er einen reichen Wirkungskreis (2. Kor. 3, 12). Aber die Un- 
ruhe lieg ihn die Arbeit abbrechen, Unruhe wegen der Kirche von 
Korinth. Paulus hatte gehofft, in Troas den Titus*) anzutreffen, 
den er nach Korinth gesandt hatte. Titus kam nicht. Und so 
reiste Paulus weiter nach Makedonien. Hier erreichte ihn der 
zurückkehrende Titus und brachte günstige Nachricht. Er erzählte 
von der Sehnsucht der Korinther nach einem Besuch des Apostels,; 
von der Anhänglichkeit, die man trot; allem in Korinth bewahrt 
habe (2. Kor. 7, 6 f.) Von Makedonien aus schrieb dann Paulus 
den uns erhaltenen zweiten Korintherbrief, um seine Ankunft in 
Korinth anzuzeigen und vorzubereiten (13, 1, 10). 

Ist der erste Korintherbrief der Spiegel der Gemeinde von- 
Korinth, so ist der zweite das Bild des Apostels, seiner ganzen 
reichen und tiefen Seele. Wir wollen ihm nur entnehmen, was 
zur Zeichnung der Verhältnisse in Korinth dienen kann. 

Aus der Überschrift ersehen wir, daß Timotheus bei ihm ist 
in Makedonien. Er wird also nach Erledigung seines Auftrages - 
(1. Kor. 4, 17; 16, 10 f.) zum Apostel zurückgekehrt sein. Über den 
Erfolg in Korinth hören wir nichts. Die Gegner Pauli haben es 
verstanden, tro^ Timotheus und trot; des Briefes, in Korinth Boden 
zu gewinnen. Sie haben die apostolische Würde des hl. Paulus 
in Zweifel gezogen oder gar geleugnet. Sie haben seine Lehre, 




seine Uneigennü^igkeit, seine Ehrlichkeit verdächtigt. Sie streben 
danadi, Paulus' Stellung in Korinth zu untergraben, um dann un- 
gehindert ihre Auffassungen durchsehen zu können. Es waren 
hädi den Andeutungen des Briefes Judaisten, Eindringlinge von 
der Art etwa, wie sie uns im Galaterbriefe gezeichnet werden. 
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Von abweidienden Lehrmeinungen ist allerdings im 2. Korinther- 
briefe nidit so ausführlich die Rede (11,1 ff.) 

Nodi von Ephesus aus sdiidcte daher Paulus seinen Gehilfen 
Titus nach Korinth. Er sollte ihm berichten über die Zustände in ' 
Korinth und die Wege bereiten. In Makedonien, vielleicht in 
Philippi, wie mandie Forsdier annehmen, traf Titus den Apostel. 
Seine Mitteilungen waren bestimmend für den Inhalt und den Ton 
des zweiten Korintherbriefes. 

Es kam Paulus darauf an, den Korinthern gegenüber seine 
Autorität als ApostelJesu Christi zu betonen; so konnte erhoffen, 
den Falschaposteln und ihren Wühlereien wirksam entgegenzutreten. 
Das ist der Grundgedanke des ersten Teiles des Briefes (Kap. 
1—7), im wesentHchen übereinstimmend mit den entsprechenden^ 
Ausführungen im ersten Briefe, aber doch ganz anders eingestellt. 
Paulus steht in hartem Kampf und in Verteidigung seiner Rechte; 
aber immer wieder drängt sich die Liebe zu seiner Gemeinde ein; 
mildert seine Worte, sucht nach Gutem, das er anerkennen, nach 
Liebem, das er ihr tun kann. Er will nicht wehe tun. Darum 
hat er seinen Besudi in Korinth verschoben, „damit ich nidit bei 
meinem Kommen Betrübnis erführe von denen, über die ich mich 
freuen sollte" (2, 3). Deshalb schildert er ihnen die Not seiner Seele 
um sie, sein Bangen und Zagen, das ihn mitten in gesegneter 
Arbeit nicht verläßt, das sich erst auflöst in tiefe Freude und 
heiligen Trost, da Titus mit guter Nachricht aus Korinth zurück- 
kehrt (7, 6 f.) „Wie freue ich midi, da ich nun ganz auf euch bauen 
kann!" (7,16). 

Paulus hat offen zu ihnen geredet, wie zu seinen Kindern 
(6, 12), offen und arglos, aus übervollem, alle in Liebe umfassendem 
Herzen. Ein Wunsch bleibt ihm, daß auch sie ihr Herz weit machen 
wollten, in Vertrauen und Liebe (6, 13). 

Ruhiger wird der Flug der Rede im zweiten Teil (Kap. 8—9), 
der die Sammlung für die Gemeinde in Jerusalem betrifft. Die 
Gemeinden in Makedonien haben reidilich gegeben, angeeifert 
durch das Beispiel der Brüder in Korinth, von dem Paulus ihnen 
berichtet hat (9,2). Sie haben von ihrer Armut gegeben, ja sie 
haben den Apostel dringend angefleht, er möge ihnen die Gunst 
erweisen, sie teilnehmen zu lassen an dem Werk der Liebe :(8, 
2,4). So mögen denn die Korinther sich nicht besdiämen lassen 
und ihn, Paulus, nidit beschämen, der so viel Rühmens von ihrer 
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Opferwilligkeit gemacht hat. Gott wird es lohnen, überschwenglich 
reidi. - 

Wir stehen am 10. Kapitel. Da ändert sich die Spradiß. 
Drohend klingt es, wie ein Strafgeridit, das heraufzieht, um sidi 
donnernd zu entladen. Paulus redinet ab mit seinen Gegnern, 
den Judaisten, den „Falschaposteln," den trügerisdien Arbeitern, 
den Engeln des Satans, die in Lidit sidi kleiden (11, 13 f.). Arges 
haben sie gegen Paulus gesagt und in Korinth ausgestreut. Paulus 
kennt ihre Sdilagwofte alle; alle geht er durdi; alle widerlegt er 
sie, jedes einzelne. Einige hat er sdion im ersten Teile berührt: 
es sei ihm nidit ernst gewesen mit dem Verspredien, nadi Korinth 
2u kommen (1, 13 ff.), er fließe über von eitlem Selbstlob (3, 1 ff.), 
er habe den Korinthern Unredit getan (7, 2 ff.). Aber hier im 
dritten Teil (Kap. 10-12), tritt er seinen Gegnern Auge in Auge 
gegenüber, im Vollbewugtsein seinen Apostelgewalt, die stark genug 
ist, jeden Widerstand zu erstidcen, jedes Bollwerk, das sidi gegen 
Gott erhebt, zu zerstören, jeden Verstand in Fesseln zu legen zum 
Gehorsam gegen Christus, und jeden Ungehorsam zu strafen, audi 
bei den Korinthern (10, 3 ff.) 

Und nun hört man die Waffen klirren. Paulus wird größer 
im Kampfe. Er mißt seine Gegner. Er läßt alles gelten, 
was sie für sidi ins Feld führen. Sie sind Israeliten; Idi audi! — 
Sie sind Diener Christi; Idi audi; Idi mehr als sie! — Paulus 
zählt auf, greift heraus aus seinem reidien Leben. Verwundert 
hören wir zu. Davon wußten wir nidits. Kein Brief und keine 
Apostelgesdiidite hat uns davon erzählt, von diesen Mühsalen, 
Geißlungen, Sdiiffbrüdien, Todesgefahren, von dieser steten Sorge 
um alle Gemeinden, um alle Seelen, die er Christo zugeführt hat 
(11, 22 ff.) Ist das genug, um seinen Apostelberuf zu beweisen?! — 
Und wenn es nodi nidit genug ist, so höret: Vor vierzehn Jahren 
war es, da wurde Paulus verzüdit, sah Dinge, vernahm Geheim- 
nisse, die kein Menschenmund aussprechen kann. — Paulus 
sdiweigt. Und dann fährt er leise fort: „Allerdings, dafür ist mir 
audi ein Dorn ins Fleisdi gegeben. Ein Satanssendling sorgt dafür 
mit Streidien und Hieben, daß idi nidit hodimütig werde (12, 7 ff.). — 
Da kommt Paulus, der Liebhaber Christi und seines Kreuzes, zu 
Wort: „So will idi midi denn vor allem meiner r.Sdiwadiheiten 
rühmen, ihrer am liebsten, damit Christi Kraft sidi auf midi nieder- 
lasse!" (12,9) - 
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Das le^te Wort gilt den Korinthern. Sie brauchen sich wahrlidi 
nicht zu schämen im Kreise der Gemeinden. In Paulus, ihrem 
Stifter, ist Gottes Madit unter ihnen offenbar geworden (12, 12 f). 
Ja, er ist bereit, alles für sie zu opfern; hat seine Uneigennü^igkeit ; 
das nicht zur Genüge erwiesen? Wie kann man also in Korinth 
verbreiten, die von Titus betriebene Kollekte sei eine „Ausbeutung" 
der Gemeinde? (12, 17 f.) Wenn doch die Korinther seiner Liebe 
und seiner Sorge um sie entsprächen! Wenn er doch nicht fürchten 
müjgte, bei seiner Ankunft so manche Unordnung und so viele 
arge Ausschweifung anzutreffen (12, 19 ff.) ! Und deshalb gerade 
schreibt er diesen Brief, damit er bei seiner Anwesenheit nicht 
gezwungen sei, seine Apostelgewalt, die ihm vor allem zur Er- 
bauung gegeben ist, zur Zerstörung zu benu^en (13, 10). — 

So schließt der Brief, ernst und schwer. 

Hat er seinen Zweck erreicht? 

Der Brief mag geschrieben sein im Herbst 57, einige Monate, 
vielleicht ein halbes Jahr und darüber nach dem ersten Schreiben. Den 
Winter hat Paulus dann in Korinth zugebracht; die Apostelgesdiichte 
berichtet uns, dafe er, nach dem Besuch der makedonischen Ge- 
meinden, sich drei Monate in Griechenland aufgehalten habe (20, 
11), offenbar in Korinth. Dann trat er die geplante Reise nach 
Jerusalem an, um die Kollekte zu überbringen (20,22; 24,17; 
Rom. 15, 25 f.), und zwar, um einem Anschlag der Juden zu ent- 
gehen, über Makedonien. In Philippi feierte er das Osterfest 
(Apg. 20, 0). Also werden wir mit Recht den Aufenthalt Pauli in 
Korinth in den Winter 57/8 verlegen. 

Der zweite Brief an die Korinther war demnach nicht umsonst 
geschrieben. Paulus konnte seine Kirche, das Kind seiner Sorgen 
und Schmerzen wiedersehen und die legten Unstimmigkeiten ausr 
räumen. Die Sammlung für die Heiligen in Jerusalem, die ihm 
so sehr am Herzen lag — für sein Volk, wie Paulus beim Verhör 
in Caesarea versichert (Apg. 24, 17) — wurde glüddich beendet; 
Paulus konnte an die" Ausführung größerer Pläne denken, die er 
schon längst gefaßt hatte. \ 

Paulus selbst hat uns darüber unterrichtet oder vielmehr zu- 
nächst die Römer, denen er von Korinth aus schreibt. Auch das 
gehört zu den Denkwürdigkeiten der Kirche von Korinth, daß in- 
ihr der bedeutendste Paulusbrief geschrieben wurde, an eine Kirche, 
die zwar nicht von ihm gegründet war, die aber den Paulus-: 
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gemeinden gleidi ist an regsamem Leben, gleidi auch in Lehre und 
Zudit und diristlidiem Sinn. Paulus kündigt den Römern seinen 
Besuch an. Seit Jahren hat er sich nach Rom gesehnt (Rom 15, 
23). Und seit Jahren hatte er die Kollektenreise nadi Jerusalem 
als Abschlug seiner Tätigkeit im Osten gedacht ; nach Jerusalem 
Rom, das war sein Programm (Apg. 19, 21). Je^t schien das Ziel 
nahe. Die Almosen, reiche Almosen, lagen bereit. Er selbst in 
Begleitung erlesener Jünger, die Lukas mit Namen aufführt (Apg. 
20,4), Vertreter der Gemeinden, wollte die Gaben überbringen 
und dann nach dem Westen fahren, nach Rom und weiter. Wie 
er einst den Korinthern andeutete, dag er seinen Aufenthalt bei 
ihnen als Durchgangsstation betrachte (l.Kor. 16,5 ff.), so will erje^t die 
Römer „auf der Durchreise" sehen und sich bei ihnen und an 
ihnen einige Zeit erholen und erbauen (Rom. 15, 24). Nur auf 
eine Zeit; denn sein Absehen geht nach dem Westen; „ich will 
über Rom nach Spanien reisen" (15,28). 

Das ist Paulus. In der Kraft von Zeichen und Wundern, in 
der Kraft des hl. Geistes hat er das Evangelium verkündet von 
Jerusalem bis Illyrien, hart an den Grenzen Italiens; der Osten 
des Römerreiches bietet seiner Unternehmungslust, oder sagen 
wir richtiger, seiner drängenden Christusliebe und Seelenliebe 
„keinen Raum" mehr (15, 19, 23). Er will Rom sehen und die 
blühende Gemeinde, aber dann gilt es Neuland zu erobern; denn 
sein Grundsa^ ist es, nicht auf fremdem Grund zu bauen, nicht 
dort das Evangelium zu verkünden, wo der Name Christi schon 
erklingt (16,20). So will er seinem Berufe, Apostel der Heiden 
und der ganzen Welt zu werden, entsprechen ; so die Sdiuld ein- 
lösen, die er auf sich liegen fühlt, der „Schuldner" aller Völker 
(1, 14). So kann er in heiligem Gottesdienst die Heidenvölker, 
geheiligt im hl. Geiste, Christo als wohlgefällige Opfergabe dar- 
bringen (Rom. 15, 16). 

Über den weltumspannenden Plänen vergibt er aber seine 
Umgebung nicht. Phoebe, die der Kirche von Kenchreae, dem 
Südhafen Korinths, ersprießliche Dienste geleistet hat als Diako- 
nissin (16, 1), die audi dem Apostel selbst nahe stand, wird den 
Römern empfohlen. Sie ist wohl die Überbringerin des Briefes. 
Und dann folgt eine lange Reihe von Grüßen an Aquila und 
Priscilla, die mittlerweile nach Rom zurückgekehrt sind, an Juden- 
christen und Heidenchristen, an eine stattliche Schar von Bekannten 
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des Apostels. Sie alle werden ihn, gebe es Gott redit bald, in 
Rom willkommen heilen. Wenn wir nur etwas mehr von ihnen 
wüßten, als eben nur die Namen! Wer Junias und Andronicus 
waren, die Paulus „Apostel" heißt, wer die „Leute des Aristobul," 
wer jener Narcissus, dessen Sklaven als Christen genannt werden. 
Aber sie alle waren Christen, dem Apostel in Liebe verbunden 
und untereinander. „Grüßt einander in heiligem Kuß!" (16, 16). 

So weit ist der Brief diktiert. Da melden sidi audi die Brüder 
aus Korinth, die der Gemeinde in Rom ihre Grüße senden wollen! 
Timotheus, der Mitarbeiter Pauli, Gaius, Erastus und Quartus 
und nidit zulegt Tertius, „der Schreiber dieses Briefes," wie er 
beifügt. 

„Ihm aber, der da mächtig ist, euch zu stärken nadi dem von 
mir verkündeten Evangelium Jesu Christi, nach der Offenbarung 
des Geheimnisses, das von Ewigkeit her verschwiegen war, jetit 
aber kundgeworden und auf Anordnung des ewigen Gottes durch 
die Sdiriften der Propheten bekannt gegeben ist, auf daß alle 
Völker sich dem Glauben beugen in Gehorsam — ihm dem allein 
weisen Gott, durch Jesus Christus, ihm sei Ehre in alle Ewigkeit. 
Amen." (Rom. 16, 25-27). 

Das ist Paulus' Schlußgruß. — 



In späteren Jahren. 



Paulus hat die geplante Reise nach Jerusalem angetreten. 
Er hat auch Rom erreicht, aber ganz anders als er erwartete, 
als Gefangener, nadi zwei Jahren langen Harrens im Kerker zu 
Caesarea. 

Über Philippi und Troas, wo Paulus den Jüngling Eutyches 
vom Tode erwedcte (Apg. 20, 6 ff.), ging die Fahrt nadi Milet. 
Hierher hatte er die Presbyter von Ephesus bestellt zum Abschied; 
er wollte fürderhin weit im Westen wirken. Lukas, der Zeuge 
der Zusammenkunft, hat uns die Worte Paulus' mitgeteilt. Wir 
sind ihm dankbar dafür. Sie zeigen denselben Paulus, den wir 
aus seinen Briefen, zumal aus dem zweiten Korintherbriefe kennen 
lernten. Es war ihm weh ums Herz. In tiefer Bewegung kniet 
er nieder mit seinen Christen, seinen Kindern, die er drei Jahre 
„unter Tränen ermahnt" hatte. Mit ihnen betet er. „Da weinten 
sie alle sehr, umarmten Paulus und küßten ihn" (20,37). 
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Paulus wußte es, daß ihn Gefängensdiaft und Trübsale erwar- 
teten (20, 23) ; und so kam es. Mit Mühe entging er in Jerusalem 
i dem Wüten des aufgehe^ten Volkes ; aber er wird Gefangener der 
Römer (21, 27 ff.), bis er nadi zwei Jahren (24,27) auf die Beru- 
fung hin an das Geridit und Urteil des römisdien Kaisers, nadi 
Rom gesandt wurde (27, 1 ff.). Nadi gefahrvoller Reise landete er 
i mit seinen Gefährten, darunter Lukas, in Puteoli, in der Nähe von 
1 Neapel; den legten Teil des Weges legte er zu Lande zurüde. 
i Von Rom aus waren ihm die Brüder, die von seiner Ankunft 
'< gehört hatten, halbwegs bis Tres Tabernae entgegengekommen, 
unter ihnen vielleidit audi jene, die er in seinem Briefe voll Liebe 
und Sehnsudit gegrüßt hatte. 

So zog der Weltapostel in Rom ein. - 
Hat er die Gemeinde in Korinth nodi einmal gesehen? 
Sidieres können wir nidit feststellen. 

Die Briefe, die Paulus aus dieser ersten römisdien Gefängen- 
sdiaft sdirieb, gingen nadi Asien (Epheser-, Kolosser-, Philemon- 
brief) und nadi Makedonien, an die Lieblingsgemeinde des Apostels, 
nadi Philippi. Von einem späteren Briefe an die Korinther hören 
' wir nidits. 

Die Reise von Rom nadi dem Westen*) liegt für uns ganz 
im Dunkeln. Wir kennen weder Weg nodi Stätten der paulinisdien 
Wirksamkeit in Spanien, nidit Zeit nodi Dauer der Fahrt. Nur 
das dürfen wir sagen: sie wird sidi an die erste römisdie Ge- 
fängensdiaft angesdilossen haben und der Aufenthalt in Spanien 
nidit sehr ausgedehnt gewesen sein. Aber sie lebte fort im 
Gedenken der Nadiwelt. Clemens preist den hl. Paulus als „Herold 
im Osten und Westen," als den Lehrer der ganzen Welt.^) Aber 
nidit die „Grenzmarken des Okzidentes" waren ihm bestimmt, um 
seinen Lauf zu vollenden; Rom, die Hauptstadt des Reidies und 
sdion audi die Hauptstadt der Christenheit, „die glüdtliche Kirche," 
wie Tertullian^) sie nennt, der „Petrus und Paulus das Evangelium 
zurüdigelassen haben, gezeichnet mit ihrem Blute," Rom hat die 
legten, leidvollen Tage und Stunden des Weltapostels gesehen. 
In Rom ist er enthauptet, da, wo heute die Prachtbasilika sein 
Grab hütet und seinen Ruhm kündet.*) 

Vorher, zwischen der spanischen Reise und der 'zweiten 
römischen Gefangenschaft, liegt die Tätigkeit, von der uns Paulus 
selbst einige verstreute Nachrichten gibt in seinen legten, den 
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sogenannten Pastoralbriefen. Paulus ist noch einmal in den Osten 
zurückgekehrt, hat noch einmal seine Kirchen gesehen, in Asien 
und Makedonien und wohl auch in Griechenland. 

Von Makedonien aus ist der erste Brief an Timotheus geschrieben, 
nach Ephesus, das der Apostel verlassen hat und wohin er bald 
zurüdtzukehren gedenkt (3, 14; 4, 13). Hat er wie bei früherer 
Gelegenheit, die Gemeinden Aehaias besucht? 

Auch der Brief an Titus führt in die Nähe Korinths. Paulus 
ist in Kreta gewesen, hat Gemeinden gegründet, die er nicht selbst 
vollständig einrichten kann. Diese Arbeit überweist er Titus 
(Tit. 1,5), der aber in Kurzem durch Artemas und Tychicus ab- 
gelöst werden soll. Sobald sie da sind, soll Titus nach Nikopolis 
kommen, wo Paulus den Winter über bleiben will (3, 12). Es ist 
wahrscheinlich die Gründung des Kaisers Augustus gemeint, in 
der Landschaft Epirus, dem östlichen Griechenland. Wiederum 
fragen wir: Soll Paulus bei diesem Aufenthalt seine Gemeinde in 
Korinth nicht besucht haben? 

Allerdings, ein Zeugnis suchen wir vergebens. Nur einmal 
nodi treffen wir in den Briefen des Apostels den Namen Korinth, ganz 
am Schlug des zweiten Timotheusbriefes (4, 20). Paulus ist in 
Rom, eingekerkert, fast vergessen von den Seinen; Onesiphoros, 
der sich „der Ketten Pauli nicht geschämt hat" (1, 16), hat ihn 
in Rom gesucht und schließlich auch gefunden; es war ein Licht- 
strahl des Trostes in das Dunkel der legten Tage des Apostels. 
Tiefes Leid ist über ihn gekommen, das Kreuz lastet auf ihm mit 
voller Wucht, das drüdcendste, das einen Paulus treffen kann: in 
Banden, untätig, vergessen, verlassen fast von allen. 

Er rüstet sich zum Todesopfer, zur „Auflösung." Der Sieges- 
kranz winkt ihm (4, 6 ff.) Er geht den legten Weg sonder Bangen. 
Der Herr wird ihn befreien von allem Übel und ihn erretten in 
sein himmlisches Königreich (4, 18). 

Sein le^ter Grujg gilt neben Timotheus Aquila und Priscilla. 
Und da steht ein Sä^chen, das den Namen Korinth birgt: „Erastus 
ist in Korinth geblieben" (4.20). Wiederum drängt sich uns die 
Frage auf: Hat Paulus sein Korinth noch einmal gesehen?^) 

Ungefähr ein Menschenalter später, etwa im Jahre 96, richtete 
die „Kirche Gottes zu Rom" an die „Kirche Gottes zu Korinth" 
ein Mahnschreiben, das sich ausdrüdtlich auf Paulus, seine Be- 
ziehungen zur Gemeinde und besonders auf seinen ersten Brief 
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an die Korinther berief. Es ist uns erhalten unter dem Namen 
Klemensbrief, weil Klemens, Bischof von Rom, wie uns die alten 
Quellen sagen, Verfasser des Briefes ist. : . 

Dieses Schreiben, eine gar kostbare Urkunde des ersten 
Christentums, bringt uns willkommene Nadiricht über die weitere 
Entwidilung der Pauluskirche. Vieles kann Klemens an ihr rühmen : 
Festen Glauben, christlidie Frömmigkeit, alle Arten christlicher 
Wohltätigkeit, Gemeinsinn in Gehorsam gegen die kirchlichen 
Vorgese^ten und in wahrer Bruderliebe. So war es bisher; so 
ging das Lob durch die ganze Kirche. Da kam die Spaltung, das 
alte Laster der Parteiung (1-3). Einige jüngere Mitglieder haben 
sich gegen die Presbyter erhoben und sie aus ihrem Amte ver- 
drängt. Scharf geht Klemens mit diesen ins Gericht. „Nehmt den 
Brief des seligen Apostels Paulus zur Hand!"(47, 1). Was schreibt 
er euch? Auch damals bestanden Parteiungen, aber damals galten 
sie Aposteln des Herrn. Und je^t? Eine Schmach ist es und 
übergroße Schande, wenn man hören mujg: „Die Kirche von Korinth, 
alt und festbegründet, hat sich gegen ihre Presbyter erhoben — 
wegen einiger, weniger Personen!" (47,6). 

So war also der korinthische Charakter noch nicht ganz ge- 
storben in Korinth. Aber auch der gute Wille der Korinther zeigt 
sich ebenso wie zu Paulus' Zeiten. Reumütig unterwarfen sie sich 
der Zurechtweisung, die ihnen von Rom, der Kirche des hl. Petrus 
zukam. Deren Abgesandte, unter denen wir neben Claudius 
Ephebus und Valerius Biton einen Fortunatus nennen hören, 
konnten gute Kunde bringen „von dem ersehnten Frieden und 
der Eintradit" (65, 1). In Korinth aber blieb der Brief in Ehren. 
Dionysius, Bisdiof von Korinth, schreibt um 170 an die Römer, 
dag immer noch der Klemensbrief gelesenj werde. ^) Hegesippus, 
der einige Zeit vorher, um 160, auf der Reise von Asien nach 
Rom, Korinth besucht hatte, rühmt von den Christen der Stadt, 
dag sie feststehen im rechten Glauben.'^) Paulus hatte guten Grund 
gelegt: Christus. Seine Pflanzung war gediehen unter Gottes 
Gnade. Wie Korinth sich in heiliger. Freude und heiligem Stolze 
die Päuluskirche nannte, so blickten auch die andern Kirchen rings 
in der Runde der christlichen Welt auf Korinth als die Kirche des 
Apostels, als Zeugin der Wahrheit gegen Irrtum und Spaltung. 

Da Irenaeus») die römischen Bischöfe aufzählt, fügt er dem 
Namen des dritten Nachfolgers Petri Klemens bei, dag er es gewesen, der 
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die Kirche von Korinth zum Frieden zurüdcgelührt, ihren. Glauben 
erneuert, den sie aus dem Munde des Apostels selbst erhalten 
und überkommen habe. — 

In der Tat ist das ein einzigartiges Lob für Rom und den 
Primat seiner Kirche, wie für Korinth und die Achtung, die es genojj 
als Kirche des hl. Paulus. Dieser Ruhm kann ihr nie genommen 
werden. 

Korinth hat nicht die Rolle gespielt, wie andere alte Apostel- 
kirchen, wie Alexandrien, Antiochien, Jerusalem oder gar Rom. 
Es mußte zurücktreten hinter der emporstrebenden Kirche der neuen 
Hauptstadt am Bosporus, Konstantinopel. Viel Leides ist im Laufe 
der diristlidien Jahrhunderte über die Stadt gekommen : die Stürme 
der Völkerwanderung, Kriegsschrecken aller Art; Franken, Türken, 
Venezianer haben nacheinander die stolze Bergfeste Akrokorinth 
beseht. Das schlimmste war das Joch der Muselmänner. Der 
Hafen verödete; längst waren neue Schiffswege befahren, weil 
neue Meere und neue Erdteile entdeckt wurden. Die Stadt ging 
zurück. Als sie im Jahre 1822 frei wurde, zählte sie wenige 
arme Einwohner. Zwar versuchte sie seit etwa 1830 von neuem 
zur Blüte zu gelangen. Aber schon in die ersten Jahrzehnte 
fiel die Katastrophe, die ihren Untergang bedeutete: nach dem 
Erdbeben von 1858 wurde die Stätte verlassen und die Einwohner 
siedelten sidi östlich der alten Ruinen an, . da wo je^t der Kana! 
von Korinth ausmündet in den Golf von Korinth. 

Seitdem ist es still geworden auf der Flur, die soviel Mensdien- 
schicksal gesehen hat. Da kann der sinnende Geist ungestört die 
langen Wege rückwärts gehen, bis zu den Zeiten Paulus', des; 
Apostels, des Gründers und Vaters der Gemeinde von Korinth.. 
Vielleicht wird es gelingen, noch mehr von der alten Stadt frei- 
zulegen, vielleicht findet rastlose Forscherarbeit in dem weitem 
Ruinenfeld irgend ein Andenken an Paulus oder seine Gemeinde,, 
wie es der Ring ist mit seinem Namen. Vielleicht; sicher aber 
bleibt mit dem Namen Korinth sein Name unlösbar verknüpft: 

Korinth, die Kirdie des hl. Paulus. 
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Anmerkungen 

Die Hauptstadt Adiaias. S. 5. 

Chrysologus 59, 411— 414. — Vgl. ferner Mommsen, Rom. Gesdiidite II 
22 ff.; 46 ff.; V 237 ff.; - Leclerq, Dictionnaire d'Archeologie chr6tienne 
et de Liturgie III 2959 ff. - Vigouroux, Dictionnaire de la Bible II 
974 ff. Dazu die anderen katholischen theologischen Nachschlagewerke: 
Kirchenlexikon, Kirchliches Handlexikon, Dictionnaire apolog6tique, Dic- 
tionnaire de theologie, catholique, unter den betreffenden Stichworten. 

1) Mommsen, Rom. Gesch. V 235. 

2) Mommsen, aaO II 49. 

3) E. Wilisch, Zehn Jahre amerikanischer Ausgrabungen in Korinth 
(Klio 22 1908 414—439). Die Funde verteilen sich über einen Zeitraum 
von 3 Jahrtausenden. 

*) Vgl. A. Steinmann, Die Welt des Apostels Paulus im Zeidien des 
Verkehrs. 1915. — F. Meffert, Das Urchristentum. I. Der Schaupla^: Das 
römische Weltreich. 1920; — A. Deissmann, Paulus. 1911. 

s) Die römische Provinz Achaia umfaßte den größten Teil Griechenlands, 
ausgenommen die freien Städte mit ihren Gemarkungen, wie Athen, 
und die römischen Kolonien, wie Korinth. Augustus übergab Adiaia als 
eigenen Verwaltungsbezirk dem Senate, der den Prokonsul mit dem 
Sitje in Korinth ernannte. Nach vorübergehender Vereinigung mit Make- 
donien und Moesien, die als kaiserliche Provinzen einen! kaiserlidien 
Legaten unterstanden, stellte Kaiser Claudius i. J. 44 den von Augustus 
geschaffenen Zustand wieder her. Als Paulus nach Korinth kam, resi- 
dierte in Korinth ein senatorisdier, auf ein Jahr bestellter Prokonsul. Vgl. 
Brandis in Pauly— -Wissowas Real-Encyclopädie d. class. Altertumswiss. 
I 156 ff., bes. 193—195. 

6) E. Wilisch aaO (s. o. Anm. 3). 

7) Vgl. Dict. d'Archeol. III 2959. 

8) Strabon VIII 6, 20; Horaz Ep. I 17, 36. 

Der Weg des hl. Paulus nach Korinth. S. 12. 

Chrysologus 59, 761, 276 f., 563. 

Vgl. „Antiochien, ein Mittelpunkt urchristlicher Missionstätigkeit" 
(diese Abhandlungen. Heft 17): Der Kampf um dieFreiheit vom Gese§. 26 ff. 

2) Eine Reihe von Textzeugen bietet eine abweichende Lesart zu Apg. 
17, 14: „Da schickten die Brüder Paulus sogleich fort, als wenn er ans 
Meer ginge." Danach hätte Paulus den Landweg eingeschlagen, aber 
zunächst die Richtung zum Meere genommen, um die Verfolger zu täusdien. 
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8) Über die Areopagrede und ihre von Norden angefoditene Echtheit 
vgl. je^t: K.Pieper, Die Missionspredigt des hl. Paulus. Ihre Fundstellen 
und ihr Inhalt. Eine biblisch-theologische Untersuchung (Predigt-Studien 
IV) 1921. 31 — 55; A. Wikenhauser, Die Apostelgeschichte und ihr Ge- 
schiditswert (Neutestl. Abhdl.VlII 3—5) 1921. 369— 394. — Beide Werke 
sind wertvolle Beiträge zur Gesdiichte des Urchristentums. 

*) Die Überse^ung nadi Cladder aaO 277. 

s) Zur Sklavenfrage vgl. A. Steinmann, Paulus und die Sklaven zu 
Korinth.1911; F. Meffert, Urchristentum. Urdiristentum u. Sklaverei. 228 ff. 

6) Vgl. R. Schumacher, Aquila und Priscilla. Theologie und Glaube, 
12 (1920) 86-99; A. Wikenhauser aaO 261; 323 (über die Vertreibung 
der Juden aus Rom). 

7) Vita Claudii 25, 4; die in Betracht kommenden Texte der ältesten 
Kirdiengeschichte hat C. Kirdi zu bequemem Gebrauch zusammengestellt 
in seinem Enchiridion fontium historiae ecclesiasticae antiquae. 1914 2, 3. 
Die vorliegende Angabe findet sich unter n. 39. 

Paulus in Korinth. S. 18. 

Chrysologus 59, 563 — 565; 58, 734. — Ferner die Kommentare zur 
Apostelgeschidite (A. Steinmann, Die Apostelgeschichte. 1913) und den 
Paulusbriefen, zumal den Briefen an die Korinther ( J. Sickenberger, Die 
beiden Briefe des heiligen Paulus an die Korinther und sein Brief an die 
Römer. 1919. Beide Werke gehören zur Sammlung „Die hl. Schrift 
des Neuen Testamentes," als „Bonner Neues Testament" bekannt. 
In ihnen ist die v/eitere_ Literatur angegeben). — Audi die Lebens- 
beschreibungen des hl. Paulus gehören hierher: z. B. F. X. Pölzl, Der 
Weltapostel Paulus. Regensburg 1905. Ein Auszug erschien in den 
„Biblisdien Zeitfragen" unter dem gleidien Titel (VII 7/8, 1914). — C. 
Fouard, Saint Paul. — Eine hübsche Skizze bietet Jakob Nötges S. J. 
bei Kirch, Helden des Christentums I. Die Kirche der Märtyrer. Paulus 
31 ff. — Ferner kommen in Betracht die Schilderungen des Urdiristen- 
tums: Batiffol-Seppelt, Urkirche und Katholizismus. 1910. — von Dunin- 
Borkowski, Die Kirche als Stiftung Jesu. 1913. Hier v^^eitere Literatur. — 
Meffert, Das Urchristentum, mit bibliographischen Hinweisen. — A. Wiken- 
hauser, Die Apostelgesdiichte und ihr Qeschichtswert. Der Lebensgang 
des hl. Paulus 176—246. 

1) Dict. d'Ardieol. III 2964. 

2) Dict. d'Ardieol. III 2961 ff. — E. Dubowy, Bibl. Z. 1912. 143 ff.— 
A.Deissmann, Paulus. Beilage I (S. 159 ff.) — A. Wikenhauser, Die 
Apostelgesdiichte und ihr Geschichtswert 341 f. 
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jt Korinthisdie Fragen. S. 26. 

f K Chrysologus 59, 277 (564); 58, 734 f.; 59, 565 ff. 

*) R. Schumacher, Der Alexandriner Apollos. 1916.— A. Wikenhauser 
^aO 260 f. 

2) Bei Eusebius, Kirchengeschichte II 25, 8 (Kirch, Endiiridion n. 60). 

Ein Mahnschreiben nach Korinth. S. 31. 

Chrysologus 59, 762; 58, 735, 795 ff. 

») Vgl. W. Schubart, Das Budi bei den Griechen und Römern. 1907 
weitere Angaben und Literatur bei A. Feder S. J., Lehrbuch der histo- 
rischen Methodik 1921. 66 ff.; 103. 

2) Paulus hat die Leitung der von ihm gegründeten Gemeinden nidit 
aus der Hand gegeben. Korinth blieb ihm untergeben, audi wenn er 
fernab in Ephesus wirkte. Daraus erklärt sich teilweise, daß wir aus 
seinen früheren Briefen verhältnismäßig wenig über die örtlidie Ver- 
fassung der Einzelgemeinde erfahren (1. Thess. 5,12 ff.; 1, Kor, 16,16; 
vgl. 12, 28), um so mehr von der Gewalt des Apostels. 

> 3) P. Cladder nimmt mit andern Exegeten dieses Wort nicht als Partei- 
ruf der „Christiner," sondern als Antwort des Apostels auf die Spaltungen 
in Korinth. — Über die verschiedenen Deutungen, die diese Worte 
gefunden haben, vgl. z. B. I. Rohr, Paulus und seine Gemeinde in Korinth. 
'1899. 104 ff. 

*) Eine hübsdie Sdiilderung der Feier des Abendmahls schenkte uns 
A. Steinmann, Ein Abend in der urchristlichen Gemeinde zu Korinth. 
(Zeitfragen aus der Weltmission I 6. Aachen 1918). 

6) Man hat in den regelmäßig aufgebauten Versen (3 f.) die Glieder 
eines urkirchlichen, auf die allerersten Anfänge des Christentums zurück- 
gehenden Symbolum, d. h. einer kurzen zusammenfassenden Formel des 
christlidien Glaubens gesehen; vgl. z.B. K. Pieper, Die Missionspredigt 
des hl. Paulus 84 ff.; 94. 

Wiederum in Korinth. S. 38. 

1) Die Überse^ung nach Cladder, Chrysologus 59, 838. 

2) So Jak. Nötges S. J. Paulus (Kirch, Helden des Christentums I 53). 

3) Viele Forscher nehmen auf Grund einiger Stellen des zweiten 
Korintherbriefes (2,1; 12, 14, 21; 13,1) an, daß Paulus in der Zeit 
zwisdien dem ersten und zweiten Korintherbrief auf der sogenannten 
„Zwischenreise" in Korinth gewesen sei. Er habe daselbst Verhältnisse 
angetroffen, die seiner apostolischen Liebe und Klugheit ein weiteres 
Zuwarten rätlich erscheinen ließen. — Ein „Zwischenbrief" dagegen, der 
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nachdem ersten uns erhaltenen und vor unserem zweiten Korintherbrief 
geschrieben wäre, wird von den meisten Itatholischen Exegeten abgelehnt 
— so Sidienberger (Die beiden Briefe des hl. Paulus an die Korinther, 
78), der auch die Zwischenreise zurückweist — wenn auch einige Stellen 
(2, Kor. 2, 3 ff., 9; 7, 8, 12) diese Annahme nahe legen könnten. 

*) Kurze „Lebensskizzen der Gehilfen des hl. Paulus bei Bruders, die 
Verfassung der Kirche S. 255 ff. (Titus 250 ff.; Timotheus 242 ff.); die 
Belege 262 ff.; — vgl. Wikenhauser, Die Apostelgeschichte und ihr 
Gesdiiditswert. 253 ff. 

In späteren Jahren. S. 46. 

1) über die spanische Reise des hl. Paulus s. E. Dubowy, Klemens 
von Rom über die Reise Pauli nach Spanien (Bibl. Studien 19, 3). 1914 
R. Knopf, Die beiden Clemensbriefe (Handb, z. Neuen Testament; Erg.- 
Band. Die apostol. Väter I. 52). 

2) Brief des Clemens 5, 5 ff. Text bei Kirch, Enchiridion n. 10. Eine 
gute Überse^ung bei H. Bruders. Die Verfassung der Kirche (1904) 130 ff. 

3) De praescript. haer. 36, 3; Ady. Marcionem V 5, 2. Die Stellen 
bei Kirch, Enchiridion n. 194, 210. 

*) Vgl. neuestens P. Styger, Die erste Ruhestätte der Apostelfürsten 
Petrus und Paulus an der Via Appia. Zeitschrift für kath. Theologie 
45 (1921) 549—572. 

B) Eine vollständige, quellenmäßig dargestellte Übersicht über den 
Lebensgang Pauli bei Wikenhauser, 176-246; Bruders aaO 176—215. 

6) Bei Eusebius Kirchengesch. IV 23, 11 (Kirch n. 62.) 

7) Bei Eusebius Kirchengesch. IV 22, 2 (Kirch n. 70). 

8) Adv. haereses III 3, 3. 



I. Die Frauenorden in den {Missionen. 

Von Alfons Väth S. J. 
Eine Untersuchung über die Beteiligung der katholischen Ordens- 
schwestern am Weltapostolat der Kirche vom I.Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. Mit 8 Abbildungen. M. 1.75 Grundpreis 

Dieses Werk bietet uns einen hochinteressanten Querschnitt 
aus der katholisdien Missionsgesdiidite. „Frauenheldentum in den 
Missionen" möchte man das Buch nennen. Die Darstellung ist fast 
lüdienlos und mit dem warmen Herzen eines Missionars geschrieben, 

li. Der Missionar als Forscher. 

Anleitung für Missionare zum Beobachten und zum Sammeln von 

Material auf dem Gebiete der Missions- und Völkerkunde und deren 

Grenzgebieten. Von P. Ludwig Wolff S. C. J. 83 S. S». 

Gebunden und durchschossen M. 2.— Grundpreis. 

Das Buch ist aus der Praxis für die Praxis und gibt Anleitung, 

wie der Missionar seinen Aufenthalt im fremden Lande und in fremder 

Kultur oder Unkultur für die Wissenschaft auswerten kann. Von 

jeher haben die Glaubensboten der Wissenchaft außerordentliche 

Dienste geleistet. Das wertvolle Buch bietet auch dem heimatlichen 

Forsdier und dem Missionsfreunde viele Anregungen. . 

lil. Der Düsseldorfer Missionskursus für Missionare. 

Vorträge, Ausspradien und Beschlüsse. Herausgegeben im Auftrage 

der deutschen Superiorenkonf erenz von Fried r. Schwager S. V. D. 

Gr. 80. 304 S. M. 2.50 Grundpreis. 

Die deutschen Missionare haben sich hier zusammengefunden 

und etwas Hervorragendes geschaffen. Die Aufsähe und Vorträge 

haben dauernden Wert und erregten durch ihre hohe Wissenschaft- 

lidikeit und praktische Gründlichkeit das lebhafteste Interesse des 

missionarisdien Auslandes. 

IV. Ins Steppen- und Bergland Innerkameruns. 

Aus dem Leben und Wirken deutscher Afrika-Missionare. 

Von P. Johannes Emonts 8. C. J. Mit über 100 Bildern. 

Preis M. 5. — Grundpreis. 

Der V. Band ist der stattlichste aus der ganzen Sammlung 

„Bücher der Weltmission" und gibt einen abschließenden Bericht über 

das Wirken der deutschen Herz Jesu-Priester (Sittard) in Hochkamerun. 

Er sdiildert Land und Leute, die Anfänge und Erfolge der Mission 

und gewinnt grade dadurch eine nicht zu übertreffende Ansdiaulichkeit, 

daß ein Missionar, der alles von Anfang an miterlebte, zu uns spridit. 

Xaverius- Verlagsbuchhandlung A.-G., Aadien 



^et alldememe herein }m 
Ißcthmtung be$ Glaubend 

(@(aubetidt>etetn). ©cqtünbci )822, 

3n 'Ocuff<f)Ianb (auDcr Bapetn) : gtanjisius Jooctmö-Wiffiottsoctcin. 

3n)3apem: £u5tvtg-'}UtfftQn$t)et«ttt. 8entraleQHän((>en,PfanbM$ftr. )■ 

3n OfterreidS>: ^Kanjistus ^aoertu«<'^tffton0oet«tn. 8«n(ra(e TOicn, 
CRotcnfurmffraDc 2. 

.9n bcr 64)Q;ei^: ^Ulgememct @{oub«n$oci;ctn. 8cntraU (Einfiebeln. 

')3erein$Drdan: ^ie '^«Itmtffton bet fotl^olifd^en ^tvd;e. 

T3crIofl bes TJcrcinsoorftanbes in lÄac^cn, ^\t^d)Qxaben 39. Poft* 
f4>c(t!onto: ^wnjisfus tfaocnu5''5Hiffton5oerem, c. 03., 3lo4)en, 
Poftf4)e{fam| Köln Tür. 47860. (Sür35apern: ßubwiös^JHiffionsocrcin, 
Pofti4)C(famt Tnün4)cn, TIr. 9779. 

pap^ 75cmbitt XV. übet; bett &lauhcmi>cmn: 

„SBir tüünfi^en bcfonbers, hafi bte 3um 5Ru^cn bcr 9Jltfftonen gcf^affcnen 
SInftoItcn buxä) bte ij-rcigebtglteit ber ßat^oIiRcn untcr[tü^t toerbcn. Oa 
ift suevft Das tlBevIt von ber Ausbreitung bes (Blaubens 
(<BIaubensoeretn ob. l^ran3isfiuss3£at»eriuss9lliffionsi>erein, 
in {Bauern CubtotgsSniffionsoerein), toelc^es von Unfetn ^or= 
gängcrn f(i)on nte^rfacE) empfoljicn murbc. 3Btr tr)ünf(i)en, ba^ ßünfttg^tn 
gur (Erlangung nod) reii^crcr (Jrü(§te fic^ ber ©ermoltungsrat btcfcs ?Jereins 
no(^ eifriger bemühe. !Denn von bort muffen gunt größten Zdl bte ÜJttttcI 
Jtömmcn, aus bcnen bie bereits begrünbeten Dülifftoncn unb bte noc^ gu be= 
grünbenbcn unterljalten werben foDcn. SBir finb bes Vertrauens, ba^ ber 
ftat^. (Erbftrcis es nid)t julaffen tuirb, ba^, xoä^xtnb anbere gur Verbreitung 
bes ürrtums (Bclb in $üllc unb brülle aufbringen, bie Verbreiter ber 9Bal)rI)eit 
auf unferer Seite mit ber 5tot ftämpfen muffen." 91 o m, 30. Sloo. 1919. 

^te beutfd^en ^tf^öfe übet ben ^at>ettii$t>etetn: 

„3u ben ^oc^tD.. ^farrgetftKd)cn f)aben totr bas Vertrauen, fie toerben in 
xl)ren ^farrgcmeinben biefe Organifation bes 3eat)eriustieretns burc^fii^ren 
unb pflegen unb empfef)Ien il)nen, im ßaufe bes ßir(i)cnja^res auf bie 
<lDid[)tig6e{t bes XatteriussSRiHionsoereins unb bie aUge« 
meine 9(Rif fionspflid)t ber ^atf)oIiften f^insutoeifen, wo immer 
\idi (Beledenheit basu bietet." 



(@Ioubens»crctn). ©cgrunbct )822. 

3n "Deuffv^fanb (auf)er 53aDcrn) : ßtanji&ius Joocttus-^tfflotteocccin. 
3cntra(e !Jlad)cn, 9irfd;ornbcn 39. 

3n)3ai)ern: ßubttJtg^lttifftonsoctcin. S^ntralc THündjcnjPfanbbausftr. ). 

Oiotcntunnftraße 2. 
3n ber €>i)we\}: ^Uqcmdnct ©loubcnsocccm. 3entrale Sinficbeln. 

'öetfog bc5 TJcreinsoorftonbes in !Jlad)cn, ^t'rfd^graben 39- P o ft * 
f d) e et t n f : ^ran^ishis j^'aucrius'T^liffionsuerein, c. 'ö., 'Jlcid)en, 
Poftfitcrfnmf Köln Tlr. 47söO. (^ürSaijern: £iibtDigsTHiffion$ücrcin, 
)io\t\d)edamt ITlüniieti, Tlx. 9779. 

Popft ^cncbiU XV. übet ben &lauhcn5vctdn: 

„*Ißir iuünfd)cn befonbcrs, ba& bte 3um 5Ru^en ber TOifftonen gef(i)affenen 
Slnitalten biircf) bie 5'^'etgebtgl?eit ber ßat^oItUen iinter[tü^t toerben. ©a 
ift suerft bas üBetfe »on ber Husbtaitnnq 5c0 (Blaubens 
((Bloubensöcretn ob. IJyonsisliussSeaoeriussajlifftonsPCitcln, 
in !8agern eubu>tg=antHions»crcxtt), tüelcl)es Don Unfern 53or= 
gängern [cI)on met)rfacf) cmpfoljlen tnurbe. IBir tDÜnfc^en, ba^ hünftigT)in 
3ur (Erlangung nod) reicherer ^i^üdjte fic^ ber 53ertt)altungsrat btefes Vereins 
nocl) eifriger bemiil)e. Denn uon bort muffen gum grö53ten 2eil bte ÜJtittct 
kommen, aus bencn bie bereits begrünbeten 5Jlifftonen unb bie nocf) gu bz' 
grünbenben unterl)oIten loerbcn follen. 3Btr finb bes 'öertrauens, ba\i ber 
ftat^. (Erbkreis es nid)t gulaffen toirb, ba^, n)ät)renb anbere gur 5}erbreituug 
bes Orrtums (Belb in ^üUe unb (Julie aufbringen, bie 53erbreitcr ber 5P3aI)rf)ett 
auf unferer Seite mit ber 5Rot hämpfen muffen." 5? o m, 30. 9]or>. 1919. 

©te bcuff^ett Bsfc^öfe übet bcn Jaoetmöocrem: 

,,3n ben l)od)t». "Pfarrgeiftltcficn i)aben rotr bas Vertrauen, fie tBerben in 
il)ren ^farrgcmeinben bicfe Organifatton bes Seaüerxusücretns burc^fü^rcn 
unb pflegen unb empfef)Ien i^nen, im ßaufe bes ^trc^enial)res auf bie 
Wid)tiQfiext bes 3£at>ertuss9Iltfftonsoexetns unb bie aUgC' 
ntsme 9JltfftonspfIid)t ber Äatl)oIifecn l>tn5ut»ctfett, too immer 
fid) (Belegenl)eit ba^u bietet." 



ItlifliliiliimfH iiii§ ai{ffi»B§tiniiie mü lüanSifiWtf 

23. Ott €«copäiemu« int ntiUionsbettieb. Tion P. 51. u o n b e t S. J. IRt 0,40.— 
24.H^tli<fyt JOcfotge in ttn Mfflomlänbtvtt* "öon P. Dr. ö e rfer S. D. S. 

%t 0,50.— 

25. Öct Buöft^ismue. T3on P. e u o e t & S. J. TUt. o,30.— 
26.3üßnm öe Jafobi«, 7lpc|ld oon TJbeJfinien. "öon piof. Dr. Äonrob 

fiübcrf. inf. 0,75. 

27.<Ein ncutt miHioneftOPnfl. TJon P. 5«fons T3ätb S. J. me. o,J5.— 
28. J>it nii)|ion8i6ee int £i^te pffiloMif^tt Betta^tung. Hon Unio.»Piof. 

Dr. 3\bo(f ©proff. THt. 0,35. 
29./30. Die fatt). ^eidcnmi0ion als Äultutttöfltt. T3on Prof. Dr. ß. 35etfl. 

^u(bf^mu<t oon 0. Sloatn. - 1)05 öan?c Wert toirb 2 ftarfe Sänbe oon ctoo 

|e 900—350 ©cifcn umfof|cn. Die Seile finb ou* einzeln läufllcb: 
31.^00 Opus sancti Petri, ober: btv 'Pciefittntangd in den ^eiöenlänöttn. 

T3on Pv Dr. 5reif09 S. V. D. (3n 'öorbcreitunfl.) 
32.Öie C^ttlöanijittung Kußianöe. 'öon Prof. Dr. Konrab e ü b c rf. THit 

2 Karten. Kart. "THe, 0,80.- 
33. hit ru0if(^cn mifflonen. T3on profeffor Dr.Konrabßübcd. ©eb. 'Ht.0,75.— . 
34.6efrtte 6er cufHfdjen ^k^s, 'Bon Prof. Dr. K. ßüberf. (3n T3orb.). 
35.i>tt t)i, 7gnatiu9 oon £opoIa und die $ni0ionen. 'Bon P. yknton 

^ u n b e r S. » J, , ©cb. THt. o,80.— . 
36.ßorintI). Hit ÄirAe tt& ^I. Paulus. Von P. 0. (£labbet, craa'njt unb 

berausgegeben oon P. ^am. "Dtcdmann. ©eb. TlHt 0,75. 
37.3ut (&ef<^i<^te dec int0!onsöcu<feceien alttt ^tit, Hon P. Jinton 

^ u " n b e r S. J. (3n T3orbcreitunfl.) 
38. ^tt!^engefAi(^fe ttv Ufcatna. 13on Prof. Dr. ß q b e c!. (3n l^orbereifuna). 
39.2>ie Propaganda; t^cc <£nt)ltef)ung und religi^fe Bedeutung. 'X)on Dr. 

Korl Pieper, l&t 0,50.—. 
40. l>ie f)eilsfcage der beiden. 'XJon Kanonikus Paul P i e s. On "Borbereituna). 
4).Öcufr(^e miUlonsfunde. T3ott Dr. p. ßouis. (3m 'Örud). 
42. 2>ie poctugie/}r<^e Heicb«nti/|fon im ^$nigrei<^ ^ongo. Hon P. (fugen 
Weber P. S. M. (am 1)ru<f). 

43. ?m ^ienjie det nti0{on. 'Der 19tiffionsseban!e im ßeben bes Gtifters ber 
Oblaten o. b. Unbefl. Oungfrau THaria, K. 0. €. oon THa^enob. TUon P. 
Oiobcrt ©treit 0. M. J. (3m 'Drurf). 

44. öes "mcilicts SÖort und IDille. TJon Dr. p. ß o u i s. (2. (Äufl. in T3orb.) 

45. das üntecnationate ünjltitut ffit mifHonstoilTenfi^aftU^e $ocf^ungen. 
(Sin Beitrag }üt ©efcbicb^e bes beimatlicben miffionslebens unb ber miffions: 
ojiffenfcbaftlicben Seroeguna in '9euffd)Ionb. IJon P. Dr. T^ob. Streit O. M. I. 
(3m Drurf.) 

46. die miffion oon ^itos()ima int 16. und 17. Jaf^vl^untztt. "Bon €rj« 
bifcbof öcinfitb ■Döring S. J. (0m -Drurf). 

Obige ©runbprcifc x Zeucrungsfcblüffel unb 3«fcblöö = ßabenpreis. 



0la^cn, ^tvfd^gvaben 39. 
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